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6000 Tote beieinem Erdbeben 

  

Mittwoch, den 7. Mai 1030 
  

ů Eine folgenſchwere Kataſtrophe in Indien — Die Opfer von Pegu 
In der Nacht zum Dienstag ereignete lich in Bura⸗ in 

Andien eine Erdbebenkataſtrophe, die nach den in London 
vorliegenden Berichten annähernd 6000 Todesovfer ſorderte. 

Der arbößßte Teil ber Oyier iſt in Pegu zu verzeichnen, einer 
Stadt von etwas über 11000 Einwobnern, die vollſtändia 
zerltört worden iſt. In Rangoon wurbe die Wenbagon⸗ 
vatzode, eines der ſieben Weltwunder, die im ſechſten Jahr⸗ 
hundert erbaut wurde und deren Luppel aus reinem Golb 
beſteht, ſjchwer beſchädigt. ů 

Der indiſchen Bevölkerung hat ſich angeſichts der Kata⸗ 
ſtrophe eine außerordentliche Erreguna bemächtigt, die nach 

den vorliegenden Melbungen zu neuen Zwiſchenfällen 
unb Zuſammenſtößen beitragen kann. 

  

Reuter meldet aus Rangoon: In der Stadt Pegu wurde 
bei dem Erdbeben am Montagabend n. a. eine Reismihle 
völlia zerſtört. Ein Kinotheater brach zuſammen, während 
die Vorſtellung im Gange war. Die Berguna der Leichen 
ilt noch im Gange. Zwei Meilen nörblich von Nenu ſtürzte 
die Eiſenbahnbrücke ein, ſo baß der Zuaverkehr nach der 
Stabt unterbrochen iſt. 

„Dailn Mail“ berichtet aus Rangoon: Die Stadt iſt jetzt 
durch ein nach dem Erbbeben ausgebrochenes Feuer völlig 
zerſtört worden. Die Zahl der Toten wirb auf 5000—7000 
Perſonen geſchätzt. Die Schwe⸗Dagon⸗Pagobe in Raugoon, 
die ein berühmtes Ziel für budiſtiſche Wallfahrten iſt, wurde 
ſchwer beſchäbiat. öů‚ 
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Will man es auf die Spißze treiben? 
Die Finanzpläne des Bürgerblocks — Statt Sanierung antiſozlale Sparſamkeit 

Die bürgerliche Regierungsbildung kreißt noch immer um 

  

die Frage, wie die Finanzſchwierigkeiten ihre Lö. üung finden 
ſolben. Rian iſt ſich darüber bisher weder llar, geſchweige denn 
elnig orden. Aber es ſcheint bereits erſchtl „ daß man 
in den bürgerlichen Kreiſen nicht etwa an eine durchgreifende 
Sanierung der finanztiellen und wirtſchaſtlichen Verhältniffe 
denlt, fondern glaubt mit Palliativmittelchen ſich über die 
nächſte Zeit hinweghelſen zu können. Darum 

die Erfindung einer ſogenannten Uebergangsregierung, 
die nur die Zeit bis zur Neuwahl des Volkstages ausfüllen 
joll. Daß ſich die an einem derartigen „Liquidationsſenat“ 
beteiligten Pärteien angeſichts der in Ausſicht genommenen 
Voltstagswahl nicht mit mehr oder weniger unpopulären 
Finanzgeſetzen belaſten wollen, iſt zwar verſtändlich; ſie haben 
aiber nicht das Recht, die Wurſtelci, die ſich daraus ergeben 
muß, etwa als „ſtaatsverantwortliche Politik“ auszugeben. 
Denn die Staatsvexantwortlichkeit fordert beſchleunigt grund⸗ 
legende Maßnahmen, die eine finanzielle und wiriſchäftliche 
Geſundung verbürgen. Das wird aber nicht erreicht, wenn 
man, wie es jetzt geplant iſt, die Etats für Staat und Stadt 
einfach ſoweit zufammenſtreicht, bis man glaubt, einen Aus⸗ 
gleich herbeigeführt zu haben. Denn dieſer Ausgleich wird nur 
auf dem Paßier ſtehen bleiben, ſolauge man nicht die Urfachen 
der Finanzmifere verſtopft. 

Die Hauptauelle unſerer finanziellen und wirtſchaftlichen 
Nöte liegt in der lataſtrophalen Erwerbstoſigkeit, und ihre 
planmäßige Eindämmung iſt daher das A und O jeder Sa⸗ 
nierung. Aber über dieſe Frage, deren Löſung zunächſt nach 
dem Ausſcheiden der Sozialdemokratie noch als ſehr dringlich 
bezeichnet wurde (wahrſcheiulich, um das böfe Gewiſſen, das 
den bürgerlichen Parteien durch die Sabotage der Arbeits⸗ 
marktbereinigung ſchlug, zu beruhigen), 

iſt es jetzt auffüllig ſtill geworden. 

Weder ſind von der Rumpfregierung die angelündigten 
Schritte zur Verabſchiedung der Geſetzentwürfe über die Ab⸗ 
ſtoppung des Arbeitsmarltes gegen weiteren Ausländerzuzug 
erfolgt, noch iſt in den Disküſſionen über die nächſten Auf⸗ 
aaben einer Bürgerblockregierung von irgendwelchen Maßnah⸗ 
men zur Bekämpfung der Arbeitsloſigleit die Rede. Die Herr⸗ 
ſchaften nehmen ihre Aufgabe nicht nür leicht, ſondern handeln 
unverantwortlich, wenn ſie ſich auch weitexhin um die Be⸗ 
wältigung dieſes immer brennender werdenden Problems 
herumdrücken. Dieſe Verantwortungsloſigkeit iſt um ſo größer 
als ihre bisher laut gewordenen Pläne ſtatt zu einer Milde⸗ 
rung zu einer Verſchärfung der Erwerbsloſigkeit führen müſſen. 
Wennf wie mitgeteilt wird, eine, Droſſelung aller Aus⸗ 
gabeu, die 11 2 auf geſetzlicher Grundlage beruhen, erſtrebt 
wird, ſo muß das zur 

Einſtellung aller öffentlichen Arbeiten 
führen. Bei einer durchgreifenden Vereinigung des Etats 
werden, da die überhöhten Ausgaben für die Verwaltung 
meiſt geſetzmäßig feſtgelegt ſind, nicht dieſe, ſondern in der 
Hauptſache nur die vorgeſehenen Mittel zur Durchführung von 
Bauten, Wege⸗ und Straßenverbeſſerungen, Neuanlagen und 
überhaupt allen arbeitfördernden Aufträgen geſtrichen werden, 
was zur weſentlichen Vergrößerung⸗der Arbeitsloſigkeit führen 
muß, zumal die Fortführung des öffentlichen Wohnungsbaues 
bereits nur in ſehr beſchränktem Maßſtabe in Ausſicht ſteht. 
Das ſind ſehr gefährliche Auswirkungen, die ſich weſentlich ver⸗ 
ſchärfen würden, wenn auch die weiteren Pläne auf Ein⸗ 
ſchränkung der Erwerbsloſenfürſorge und der Wohlfahrts⸗ 
fürſorge ihre Verwirklichung finden. Der Bürgerblock ſpielt 
ein gefährliches Spiel. Er muß wiſſen, daß ein Arbeitsloſen⸗ 
heer von 18 000 bis 20 000 Mann an ſich bereits kein beruhigen⸗ 

der. Faltor iſt, geſchweige, wenn es durch verſchärfende 
Maßnahmen zur Verzweiflung getrieben wird. 

Die kommende Bürgerblockregierung, die die, Frage der 
Sanierung einem interfrakttonellen Finanzausſchuß über⸗ 
tragen hat, der „vor Uebernahme der Regierung die Kaffen⸗ 
lage und die Finanzen prüfen und Vorſchläge machen ſoll, 
wieweit Abſtriche auf der Ausgabenſeite durchführbar ſind“, 
wird ſich über die 

(bereits mit don 

  
  

jolgenſchweren Auswirkungen einer antilozialen 
ů „Sparſamkeitsvolitix“ 

im klaren ſein müſſen, Es iſt zwar in den Berhaudlungen 
„, die der bürgerſiche Finanzaußſchuß merkwürdigerweiſe 

ebürdenleitern über die Nenauſſtellung der 
Haushaltspläne flihrt, obwohl die daran beteiligten, Gruppen 
noch gar nicht offlzielle Regieruſtgsparteien ſiud „— vom 
Senaispräſidenten Sahnr erklätt worden, daß es unumgäng⸗ 
lich notwendig ſei, dem Staate neue Einnahmeguellen ziter⸗ 
üſfnen, aber der Natlonalliberale Dr. Unger hat darauf ſo⸗ 
ſort den bokannten Proteſtſlurm der „Wiriſchaft“ gegen ihre 
etwaige ſteuerliche Heranziehung losgekaſſen, Ebenfſalls ein 
Zeichen dafür, daß der Bürgerblock, der um die Beſchaſſung 
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500 Milionen füt die Dfhhlſe 
Ein Teil davon ſoßort — Das Geſchent an vie Landwirtſchaft 

nuf Koſten der Sozialfürſorge 
Die Reichsregierung hat ſich auch am Dienstag über ihr 

Oſtprogramm noch nicht einigen können, Wiederun wurden 
die Verhandlungen vertagt. Man will ſie heute fortſetzen. 
Den geſtrigen Beratungen wohnte u. a. Relchsbankpräſtdent 
Dr. Luuher bei. Er war hinzugezogen worden, um als Soch⸗ 
verſtändiger über die Umſchuldungsſrage und die damit her⸗ 
vorgerufenen Kreditfragen Auskunft zu geben. Wie verlautet, 
ſoll das in Ausſicht genommene Soſortprogramm noch 
boer Dosn Sommerpauſe des Reichstiages in Angriff genommen 

erden. 
In Vorliner unlerrichtelen Kreiſen verlaulet, daß die 

Reichsregterung nicht nur ein kleines Oſthilfsprogramm 
verabſchieden, ſondern ſoſort das auf mehrere Jahre berech⸗ 
nete Geſamtprogramm fertiaſtellen will, Die Aufwendungen 
für ein ſolches Programm werden auf mindeſtens 500 
Millionen Mart berechnet. lim ein Soſortprogramm 
hanbelt es ſich nur inſoweit, als zunächſt die Finauzierung der 
im lauſenden Jahr erſorderlichen Hilismittel beſchlolſen wer 
den ſoll, aber eben nur als der erſte Teil der Geſamtaltion. 
E—' — ——''—ę—''——ᷓ—¼T— 

neuer Betriebsmittel für Staat und Stadt nicht herum⸗ 
kommt, immer noch glaubt, die Santerung auf Koſten der 
werktätigen Schichten durchführen zu können. Herr Dr. 
Ziehm hat in dieſer Situng des bürgerlichen Zinanzaus⸗ 
ſchuſſeß mit den, Behördeuleitern die allgemeine polſliſche 
Lag als außerordentlich ſchwierig bezeichnet. Wenn er damit 
in der Hauptſache auch nur die Schwierigketten der Vihher⸗ 
lichen Regicrungsbildung gemeint hat, ſo muß er ſich doch dar⸗ 
über im (laxen ſein, daß die geſamtpolitiſche Lage durch 
dieſe geſährlichen Finanzpfuſchereien einer „Uebergangs⸗ 
regierung“ 

eine außerordentlich kritiſche Zuſpitzung 

erfäahren muß. In etwa acht Tagen, ſo wird mitheteilt, ſoll 
das Ergebnis der Sanierungsberatungen der bürgerlichen 
Einheitsfrout vorliegen, von dem die endgültige Geſtaltung 
der Ueberganasxegierung und ihres Arbeitsprogramms ab⸗ 
hängen dürfte. Bis dahin haben die Bürgerblöaler Zeit, ſich 
öte Sache noch einmal reiflich zu überlegen. Sie werden ſich 
darüber klar ſein müſſen, daß, wenn als 3 ichsetachtr Be⸗ 
ratungen, bas herauskommt, was nach den, biäherlgen -Mik⸗ 
teilungen vermüutet werden muß, nämlich antifoziale Abbau⸗ 
maßnahmen und Steigerung der Erwerbsloſigkeit, ſie den 
ſchärſſten Widerſtand der Sozialdemokratſe finden werden. 

Verſtändigungsverſuche über die Verfoſſungsänderung 
Verhandlungen unter Leitung des Senatspräfidenten — Eine weitere Annähernng erzielt 

Senatspräſident Sahm hatte zu geſtern mittag Vertreter 
der, maßgebenden bürgerlichen Parteien und der Sozlalde⸗ 
mokratle zu einer Beſprechung geladen, die den Zweck haben 
follte, eine Verſtändigung über die ſtrittigen Punkte ber 
Verfaſſungsänderung herbeizuführen. 

Zunächſt führte die im bürgerlichen Eutwurß vorgeſehene 
Beſtimmung, daß die Zahl der Senatoren, die jetzt insgeſamt 
12 betragen ſoll, zukünftig durch einfaches Geſetz weiter ſoll 
herabzuſetzen ſein, zu einer Ausſprache. Es wurde dabei die 
Frage aufgeworfen, ob es nicht zweckmäßiger ſei, nachdem 
die volle parlamentariſche Berantwortlichkeit für den Senat 
berbeigeführt wird, nunmehr die unbeſoldeten Senatoren 
völlig in Fortfall kommen zu laſſen und 

azn einer parlamentariſchen Miniſterregierung mit etwa 
7 vollbeſolbeten Senatoren überzugehen. 

Die bürgerlichen Parteien erklärten, daß ſie zur Zeit 
einer derartigen Verkleinerung des Senats nicht zuſtimmen 
könnten, weil ſich daraus infolge der ſtarken. Zerſplitterung 
der Parteien zu große Schwierigkeiten für zukünftige Re⸗ 
gierungsbildungen ergeben würden. Es wurde jedoch Ueber⸗ 
einſtimmung darüber erzielt, daß in Verbindung mit der 
Neuregelung der Stadtverwaltung auch die Möglichkeit einer 
weiteren Verkleinerung des Senats offengehalten werden 
ſoll. Die weiter in der Beſprechung aufgeworfene Frage, 
ob es nicht notwendig ſei, infolge der Burchführung des 
parlamentariſchen Syſtems eine Senatsſpitzc zu EA die 
für etwaige Rehierungskriſen ſtabil ſei und eine Fort 

  
ührung ů 

der Verwaltungsgeſchäfte gewährleiſte, wurde nicht weiter 
verſolht, nachdem ſelbſt die Deutſchnationalen für das voll⸗ 
parlamentariſche Syſtem ſich ausſprachen. Sie lehnten, ob⸗ 
wohl ſie grundſätzlich bekanntlich eine größere Machtſphäre 
für die leitenden Staatsmäuner erſtreben, ſelbſt die Schaf⸗ 
fung eines auf Zeit gewählten Senatspräſidenten ab. Wenn 
man nicht wüßte, daß hierfür perſönliche Momente ausſchlag⸗ 
gebend ſind, müßte man über ihren Geſinnungsumſturz er⸗ 
ſtaunt ſein. 

Eine längere Ausſprache entwickelte ſich über 

die Wiedereinjührung der Selbſtverwaltung der 
Stadtgemeinde Danzig. 

Für die bisherige im bürgerlichen Verfaſſungsentinni 
vorgeſehene unverbindliche Möglichkeit einer ſpäteren X 
dereinführung der ſtäbdtiſchen Selbſtverwaltung ſoll 
Wunſch der Sozialdemokratie eine zwingende Formev 
lehen werden, dahingehend, daß der Senat verpflichtet ſei 
ſoll, bis zum 31. Dezember 1931 einen eutſprechenden Ge.“- 
entwurf dem Volkstag vorzulegen. 

Ueber die gleichfalls noch ſtrittige Frage einer Neude⸗ 
rung des Wahlſyſtems der Richter kam es infſolge 
der vorgeſchrittenen Zeit nicht mehr zu einer Ausſpra 
Es wird abzuwarten bleiben, ob über dieſe und noch ein 
andere, weniger bedeutungsvolle Fragen eine Verſtändigr 
zäu erzielen ſein wird, wie ſie in den anderen Streitpunkten 
nach dieſer Ausſprache als erzielt, angeſehen werden kann. 

      

     

  

Die Reichswehr und ihre Geheimniſſe 
Scharfe Kritik der Sozialdemokraten an der Etatsgeſtaltung — Generale machen Außenpolitik? 

m Haushaltsausſchuß des Reichstages übte die Sozial⸗ 
Denioltafße am Dienstag an dem Reichswehretat wegen ſeiner 
Undurchſichtigkeit ſcharfe Kritik. K 

Abg. Dr. Leber (Soz.) beſchäftigte ſich als erſter Dis⸗ 
kufſionsredner einleitend mit den verſchiedenen Vorkommniſſen 
des letzten Jahres, dex nationalſozialiſtiſchen 
Zellenbildung uſw. Er fragte den Wehrminiſter, ob es 
möglich fei, daß heute noch (entgegen den Informationen des 
Wehrminiſteriums) in den Mannſchaftsräumen der Reichswehr 
und auch in. den Offizierskafinos faft ausnahmslos 
Hugenberg⸗Blätter ausliegen. Die rund 75 Millionen 
Mark, die die deutſche Reichswehr ⸗Jjährlich für Waffen und 
Munition ausgebe, ſtünden in gar keinem Verhältnis zu den 
Ausgaben anderer Mächte. Sogar die alte laiſerliche Armee⸗ 
habe nicht ſo große Summen gebraucht. Und gerade dieſe 
Zweifel berechtigten zu dere Serhentiichrenm wouviiechben Fragc. 
Seit Monaten gebe in der Oeffentlichkeit bauptſächlich außer⸗ 
halb Deutſchlands die Behauptung um,   

daß Deutſchlanv an illegalen Rüſtungen beteiligt ſei. 
Der frühere franzöſiſche Miniſterpräſident Poincaré habe vor 
einigen Tagen in einem Zeitungsaufſatz dieſe Behauptung als 
eine poſitive Tatſache hingeſtellt. Es ſei deshalb die Frage 
berechtigt, wie ſich die Reichsregierung zu dieſen fortwähren⸗ 
den Behauptungen ſtelle. Beinahe das Bedenklichſte wäre die 
Schlutßfolgerung, öů‚ 

daß ein weſentlicher Teil der deutſchen Außenpolitit nicht 
im Auswärtigen Amt liegt, ſondern in den Händen der 

Generäle. 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion habe ſchon im letz⸗ 
ten Fahre durch ihren Sprecher, den Abg. Schöpflin, angekün⸗ 
digt, daß ſie dieſe Dinge rückſichtslos durchprüſen und even 
tuell bekämpfen wird. Die Zeit hierfür, ſei jetzt gekommen 
Die ſozialdemokratiſche Frattivn miüſſe allen illegalen Dingen 
den ſchärfſten Kampf anfagen. ů 

 



  

  

Gaottz Nordindien in Erreguteig 
Ueberall blutige Zufammenſtöße — Ghandi an den Vizekönig 

Die Verhaftung Ganbhis hat, ſvle bel der ge⸗ 
ſpannten Lage zu, erwarten war, im ganzen nördlichen 
Kudten tiefe Exregung hervorgeruſen. In allen grö⸗ 
ßeren Orten Nordindiens wurbe der Dlenstag als Trauertag 
durch wüer iminte begangen, An zahlreichen Orten lam es zu 
E oder minber ſchweren Zwiſchenfällen und Zufammen⸗ 
ſtößen. 

In Delhi 

ſeuerte vie Polizei auf eine Meuſchenmenge, 

die eine Polizeiſtatlon umlagerte und ſich trotz Aufforderun 
nich' zerſtreute. Mehrere Eingeborene wurden verleß. 
In Kallutta wurden ein Pollzeilnſpektor und ein Pollzei⸗ 
ſergeant durch Steinwürfe aus der Menge verletzt. Sie 
beantworteten dle Steinwürſe mit Revolverſchüfſen. 
In Manſchanautala, in der Nähe von Kallutta, verſuchte eine 
zA0lOöpfige Menſchenmenge, dle Elſenbahnſchlenen au zer⸗ 
ſtören., Es tam zu Steinwürfen auf die Polizei, die die Meuge 
zu zerſtreuen fuchte. 0 

Die Polizei feuerte und verleiſte 15 Perſonen. 

In Inullkundhur wurben anläßlich eines Zuſammenſtoßes 
zwiſchen Eingeborenen und Polizei 30 Perſon'en, daxunker 
einige ſchwer, verleht. Iun Bombay verſuchten Textll⸗ 
arbeter eine Spinnerel in Branp zu ſtecken. Auch hier feuerte 
die Polizei auf die Menge 

Ganphli wurde ürztlich unterſucht 

Wie aus Puna Fellulnet wird, hat ſich die Regterung 
durch die in Umlauf beſindlichen Gerüchte über den ſchlechten 
Ge'undheitszuſtand Kandhis veranlaßt geſehen, Gandhi durch 
drei Aerzle Kgeichnctnin laſſen. Sein Zuſtand wird als be⸗ 

edigend bezeichnet. Tauſende von Menſchen pilgerten am 
Dienstag zn dem Gefängnis, in dem ſich der indiſche Freiheits⸗ 
jührer zur Zeit befindet. 
am Laufe des Dienslta 

die Nachricht von dem Erbbeben in Virma, 

   

vorbreitete ſich durch ganz Judien 
dem angeblich 

aile Menſchenleten zum Opfer fielen. Die Bevölterung be⸗ 
rochtet diefes Naturgeſchehen allgemein als Straſe Gottes 

für die Verhaftung Gandhis. 

* 

„Gandhi hat an den Vizetönig von Indlen am Tage vor 
ſeiner, Verhaftung einen Brief geſchrieben, in dem er um die 
Aufhebung der Salzſteuer erſucht. In dem Brief heißt es u. a.: 
Weun trotz wiederholter Warnungen Leute zu Gewalt grelſen, 
ſo muß ich die Veraniwortung daſür ablehnen. Die Geſchichte 
wird das Urteil ſällen, daß die britiſche Regierung. die die 
Nichtgewalt nicht ertrug, weil ſie ſie nicht verſtand, die menſch⸗ 
liche Natur zur Gewalt antrieb, der ſie 3 begegnen wußte.“ 
Der Brief beginnt mit der Aurede „Lieber Freund“. 

  

Suchſen hat wieder einen Miniſterpräfidenten 
Es ſoll ein „uunpylitiſches“ Beamienkabinett werden 

Iu der Dienstagſitzung des ſächſiſchen Landtages wurde 
der Präſivent des Staatsrechuungshofes Schiek mit 46 Stim⸗ 
men der bürgerlichen Frakiionen um Miniſterpräſidenten ge⸗ 
wählt. Die Nationalſozialiſten euthielten aſich der Stimme. 
Auf den Sozialdemokraten Fleißner entflelen 35 Sſimmen. 
der Kommuniſt R enner erhielt 12 Stimmen. Vor der Wahl 
gab der voltsparleiliche Abgeordnete Dr. Blüher im Nanten 
jämtlicher bürgerxlichen Parteien ausſchliehlich der Natlonal⸗ 
jozigliſten eine Erklärung ab, nach der eine Perſönlichkeit ge⸗ 
wählt werden ſolle, die ein unpolitiſches Beamtenkabinelt 
bilde. Derv.⸗„ſoßzialdemokratiſche Abgeordnete Ebel verwies 
barattf, baß pie Demolraten, die urſprünglich kcin von den 
Rationalſozialiſten abhängiges Kabinett unterſtützen wollten, von dieſem Entſchluß abgegangen ſeien. Die Sozialbemokratie 
ſei bereit geweſen, ſich an einer Regierung zu boteiligen. 

Am Dienstag der kommenden Woche ſoll die neue Regie 
rung dem Landiag ihr Programm unterbreuten. Am Mittwoch 
wird dann über die vorliegenden Auflöſungsanträge abac; 
ſtimmt werben. 

  

Ein Regicrungsrat ſiraſverſetzt. Der während des Volks⸗ 
begehreus gegen den Yonngpkan vorlänſig ſeines Amtes 
cutbobene Regierungsrat im Tüſſeldorf Regierungsprä⸗ 
ſidinm Bierbach iſt — wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt — 

  

   

von dem Diſzlyllnargericht in Düſſelborf zur Seteilpemoeben 
tnter Hera ſearne feiner Pimider Mr verurteilt worden. 
Das Diſztyllnargericht ſab in der Unterzeichnung eines 
Verſtoſß ge0 für das Bolksbegehren durch Bierbach einen 

erſtoß gegen ble Beamtenpflichten. Es hat ſich damit der 
ſchleſsen. dor zultänbigen preußiſchen Inſtanzen ange⸗ 

hloſſen. ů 

Komenumifliſcher Ueberfall auf einen 
Poligeinffiaier ‚ 

Zuſammenſtoß am Koppeuplath in Berlin 
Am Dienstagabend überſlelen lommuniſtiſche Demonſtran⸗ 

ten auf dem Koppenplatz in Verlin einen Polizeofſi⸗ 
zier, ſchlugen ihn nieder und traktterten ihn mit, Fäuſten. 
Seitengewehr und Gummiknüppel wurden dem wehrlos auf 
doem Boden llegenden Beamten fortgenommen. Erſt als der 
Offlzter den Revolver zog, rilckten die Rohllnge aus. Es ge⸗ 
lang den Offtzier, der nach ſeiner Befreiung ſofort die Ver⸗ 
folgung der Täter aufnahm, einen der Rowdys feſtaunehmen 
und ihn elnem inzwiſchen herbeigeruſenen Ueberfallfommando 
zu ſütbergebeu. Das dem Ofſizler entwendete Seitengewehr 
Dulund fpäter in einem Wohnkeller am Koppenplatz wieder⸗ 
eſunden. 

0 Der Vorfall ereignete ſich im Zufammenhng mit den von 
den Kommuniſten am Dienstagabend abgehaltenen Demon⸗ 
ſtrationen gegen das Verbot des Roten Frontkämpferbundes. 

* 

In Berlin kam es am Dienstagabend außer am Kop⸗ 
peuplatz auch noch au audern Stellen zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen Teilnehmern an der kommuniſtiſchen Straßen⸗ 
demonſtratton gegen das Verbo des Roten Frontkämpfer⸗ 
Bundes und Polizelbeamten. Insgeſamt wurben über 20 
Kommuniſten zwangsgeſtellt und zur Feſtſtellung ihrer Per⸗ 
ſonalien dem Noltizeipräſtdlum zugeführt. 

Am Dienstagabend gegen 8 Uhr wurde auf dem 
Alexanderplatz ein alter Zeitungshändler blutig geſchlagen. 

  

  

Politiſche Unruhen in St. Nölten 
Heimwehrleute demonſtrierten 

Am Dienstag kam es in St. Pölten wiederholt zu Zu⸗ 
ſammenſtößen. Der Landeshaupimann 
hut daraufhin gemäß einer Veſtimmung der öſterreichlichen 
Verfaſſung dim GemeindevorßGand die Polizeigewalt enizogen 

und ſie ſelbſt übernommen Die Zuſammenenſtöße, die zum 
Teil durch die Hetze des in St. Pöllen außererdentlich 
ſchwachen Anhangs der Kommuniſten hervorgerufen wurden, 
ſind u. a. auf Norgänge am vergangenen Sonntag zurückzu⸗ 
jühren. Die Poltzei ging an dieſem Tage., als die Heimwehr⸗ 
ler und Schutzbündler in St. Pölten demosſtrierten. mit der 

  

Waſſe gegen Frauen vor. Am Montag und Dienstaa 
„olen wiederum Heimwelhhrlente provozicrend durch die 
Straßen uẽnb verprügelten Axbeiter. Die Erregung innerhalb 
der Arbelterſchaſt ſteigerte ſich mehr und mehr. Der Haupt⸗ 
zwiſchenfall eretanete ſich in der Nähe der Glanzſtoff⸗Fabrik 
St. Pöl:en. Die Geudarmerie riegelte hier an zwei Stellen 
die Straße ab und drohte, als ſic mit Steinen beworfen 
wurde, von der, Wafſe Gebrauch zu machen. Ein Arbeiter 
wurde durch einen Säbelhleb am Ropf ſchwer verletzt und 
mußte ins Kranleuhaus geſchafft werden. 

Der polniſche Landwirtſchaftsminiſter gegen Schiele 
In einem Juterpiew mit einem Vertreter des „Kralauer 

Aurier“ ertlärt der polniſche Landwirtſchaftsminiſter, Janta⸗ 
Polezynſki, daß die neuen deutſchen Zollerhöhungen zwei⸗ 
jellos einen prohibitiven Charakter tragen und das Gleich⸗ 
aewicht des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages vernichten 
würden. Angeſichts des deutſchen Agrarprogramms. ſei für 
den polniſchen landwirtſchaftlichen Export nach Deutſchland 
lelu Platz mehr. Es ſet augenſcheinlich das Zlel der neuen 
dentſchen Aararpolitik, die Grenze von. Polen nach Deutſch⸗ 
laud abzuſperren. Die Exportprämien⸗Polilik des Miniſters 
Schiele wende ſich außerdem gegen die Beſtimmung des Völ⸗ 
kerbundes, die wirtſchaftlichen Verhältniſie Europas zu 
itabiliſeren. 

  

  

von Nieberöſterreich, 

    

Freitodverſuch des Abg. Morckwald ů 
Der prenßziſche Landtagsabg, Haus Marc walb, bis⸗ 

her Cbefredakten; der „Frankfurter Volksltimme“, hat in 
der Kacht zum Dienstag gemeinſam mit ſeiner Fran einen 
Freltodverſuch uuternommen. daben größere Men⸗ 
den GBeronal zu ſich genommen. Sie wurden am Diens⸗ 
12g in bewußtloſem Einſtande aufgeſunden und in lebensge⸗ 
fährtichem AEſtande in bas Freigeiſt⸗Krankenhaus überge⸗ 
führt. Der Zuſtand des Ehepaares hatte ſich am Dienstia 

ien Abenb etwas gebeffert, in der Nacht zum Mittwo⸗ 
ſehoch wieder verſchlechtert. s Ehepaar iſt nach wie vor 
bewußtlys. Die Hoffnungen der Aerzte⸗ es am Leben 
zn erhalten, ſind nur gering. ‚ 

Als Grund diefes Freitodverſuches muß eine zur Durch⸗ 
kührung gekommene Umſtellung in der Redaklion der 
„Volksſtimme“ angeſehen werden, die es zur Folge hatte, 
baß an Stelle Markwalds die Chefredaktion einem andern 
Rebakteur übertragen wurde. Obwohl Markwald feine 
Funktionen als politiſcher Redakteur beibehalten ſollte, be⸗ 
trachtete er in ſeiner außerordentlichen Empfindſamkeit die 
Neureglung ats Zurückfetzuna, die ihn veranlahte, gemein⸗ 
ſam mit ſeiner Lebensgefährtin den Verſuch zu unternehmen, 
aus dem Leben zu ſcheiden. 

  

Es geht um die Kriegsgefahr im Oſten 
Bekliner Tagung der Sozlaliſtiſchen Internationale 

In Berlin tritt am kommenden Sonunkag das Exekutiv⸗ 
komitee der Sozlaliſtiſchen Arbeitexinternationale zur Be⸗ 
ratung verſchiedener internatlonaler Problemeé zuſfammen. 
Im Zuſammenhang mit dieſer Tagung ſtehen Erörterungen 
wichtiger Körperſchaften der Internationale, die bereits am 
Montag begonnen haben, bzw. in dieſen Tagen zufammen⸗ 
treten werden. Heute tritt z. B. die ſtäudige Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion der Arbelterinternatlonale zuſammen. Die Tlit⸗ 
glieder dex Kommiſſion für die Kriegsgeſahr im nahen Oſten 
die eine Reihe von außenpoliiiſchen und innerparteilichen 
Kragen des Oſtens zu behandeln haben, ſind heretts am 
Montag zuſammengetreten. Sie bürften ihre Beratungen 

im Lauſe des heutigen Tages beenden— 

Die Wohuung des Stadtrats Buſch würd überwacht 
Stapdtrat Katz als Mithelſer? 

Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat ſich neben der Weiter⸗ 
jührung der linterſuchung gegen Stadtrat Bußch vor allen 
Dingen mit, der Frage zu beſchäftigen, ob der ehemalige 
Slabtrat Buſch verhaftet werden ſoll. Buſch hat betauntlich 

Leinitge Verdunkelungsverjuche in ſeiner Affäre dadurch unter⸗ 
nonimen, daß er ſeine Schwiegertochter nach Holland ſchickle, 
um ſeinen Geſchäftsfreund Lulki von dem Gang und Juhalt 
feiner Vernehmungen zu unterrichten. Gegen die Schwieſer⸗ 

lochter wird ein Verfahren wegen Beihilfe eröffnet werden. 
Die Staatsanwaltſchaft hat Meau vor einer Verhaßung 

Buſchs lediglich mit Rückſicht auf ſeinen ſehr komvlizierten 
Gerundheitssuſtand abgefchen. Man hat ſich darum damit be⸗ 
anneu, die Wohnung Buſchs unter polizeiliche Bewachung zu 
ſtellen. ů 

Das ſrühere Miiglied der Verliner Grundſtücksdeputation, 
Stadtrat Kash, der zur Zeit in Lugano weilt, iſt Land Vuſc 
vom Oberyräſidenten zurückgerufen worden. Katz und Buſch 

lollen Hand in Hand grarbeitet haben. 

  

Willi Sülgren wird aus der Haft entlaſſen 
Geſtern iſt Willi Sklarek unter Aufrechterhaltung des Haft⸗ 

beſehls, da dringender Tatperdacht und Fluchlgefahr nach wie 
vor begründet erſcheinen, gegen den Widerſprüch der Slaats⸗ 
anwaliſchaft bis auf weiteres aus der Unterſuchungshaſt frei⸗ 
gelaſſen worden, unter der Vorausſetzung, daß er eine Sicher⸗ 
heit von 50 000 Mark leiſtet und beſtimmte Sicherungsanord⸗ 
nungen einhält. Die Freilaſſung hängt mit dem augenblick⸗ 
lichen Geſfundheitszuſtand Sklareks zuſammen. 

1,7 Millionen Arbeitsloſe in Lonbon. Die Zahl der Ar⸗ 
beitslyſen ſtieg in London bis zum 28. April auf 1608 100. 
Das find 38 0s7 miehr als vor 14 Tagen und 534 592 mehr 
als vor einem Jahre. Der geringe Rückgang der Arbeits⸗ 
uafattt der vor Oſtern zu verzeichnen war, hat alſo nicht 
angebalte 

    

  
  

  

Frühling in der Manſacde 
Von 

Walter Schirmeier 
Die Straße lärmt. 

lende Sirahlen öber die Dächer der Häufcr und läßt die 
Sckoruſteine und Tachziegel tiefrot auſfglühen. Die Kinder lärmen auf den Straßen. haben mit Kreide große weiße icher auf den Fahrdamm gemalt und ſpielen „Himmel und Lölle“. Männer, dic Stullentaſche unter dem Ärm, gehen ‚ üide an den Häuſern entlang; eilige Frauen rennen auf Pan⸗ ioſſeln üher den Damm. um vergeſſene Beſorgungen zu er⸗ ledigen. Ein Motorrad lärmt mit krachendem Auspuff um die Eckc. Vom nahen Kirchtum dröhnt die Uhr ſechs volle, tiefe Schläge. Radfahrer klingeln. — Es iſt Feilerabend. In ſeinem Manſardenzimmer ſitst Fritz Krüger an dem wactligen Tiſch vor dem Fenſter und ſtarrt vor ſich hin. Vor ihm ſtebt in einem Glate mit Waſſer ein mit Blüten über⸗ ſtreuier Apfelbaumzweig. Die Strahlen der Sonne treffen die roſa Flocken und laſlen ſie wie mit Gold überſtäubt auf⸗ Alanzen, Fritz Krüger ftarrt auf den Iweig. „Blühende Vaume , denkt er bitter, „Freude und Frühling. Erwachen zum Licht, zu neuer Reife und neuem Segen — iſt das nicht alles wie Hohn für den, der anßerhalb der Freude ſteht? Hohn jür den, der ſeit Wochen, ſeit Monaten vergeblich nach Arbeit rennt, der abſeits des großen Kreiſes der Schaffenden ſeinen leeren, unnützen Weg geht?“ 
.Fritz Krüger lacht zrauh vor ſich hin. Er braucht nicht dar⸗ über nachzudenken, wic lange es her iſt. ſeiidem er das letzte⸗ mal am Schraubſtock ſtand. Jeder Tag hämmert ſich mit ſchmerzvollen, harten Runen in Herz und Seele ein. 
Er greift nach dem Kalender. deſſen zerlejene Blätter bon bäufiger Benutzung zeugen. Auf den Tag genau vier Mo⸗ nate iſt es her, ſeitdem der Meiſter ihm mit ſe Aattaſſen Wir Iüüq. Aehteg 

ſie laſſen. Wir kriegen keine Aufträge herein. Sobald wie⸗ der In als E laſſen wir Ihnen Nachricht zulommen.“ 
Dam⸗ atte Fritz die Entlaſſun icht ſ. E 

Wchen de Fritz Entlaſſung noch nicht ſo tragiich 

nügzung bekam er auch — na, und wenn man ſich ernſtlich um Are bemühte, mußte ſich doch auch etwas finden taſſem 
ů er ex jand nichts. Die Tage und Wochen gingen. Seine vaar Spargroſchen hatte er ſchon längſt ansgegeben ſür Sachen. 30 deren Anſchaffung die knappe Unterſtützung nicht ausreichte. Fetßt ging es ja ſchon⸗ er war heilfroh. daß wenigſtens der Winter vorüber war. Wenn der auch diesmal ziemlich glimpi⸗ lich verlaufen war, ſo hatte Fritz doch ſein Stübchen heizen müſſen, denn hier vben in der Manſarde mertte man die Kälie eher als unten in den ſolider gebauten Wohnungen. Das war 

  

   

   

  

es mit mir leid, aber ich muß 

Ein paar Mark haute er ſich geſpart, Unter⸗ 

  

  Die Sonne wirjt ſchräge, warm leuch- 

  jia nun üterſtanden — aber was nutzte ihm der ſchöne Früh⸗ 
ling. wenn er als Tagedieb herumlungern mußte! Und er 
wollte doch arbeiten. er wollte doch! Warum ließ man nicht 
dic Maſchinen laufen, warum legte man Werk auf Werk, 
Fabril auf Fabril ſtill und zwang Tauſende. Zehntauſtende, 
Millionen von Armen zu feiern? — Unterſtützung, pah! Ge⸗ 
wiß, man mußte zufrieden ſein, pas man ſie belam, aber 
warum mußte das ſein. was war das für eine Weltordnung, 
die junge kräftige Menſchen zwang. ſich von anderen, die ſelber 

nur das Notwendigſte verdienten, erhalten zu laſſen ?!! 

Wie iſchön hat:en ſie 

bedauerndem 

  

  

Fritz Krüger Inirſchte mit den Zähnen. Das Mädel, die 
Grele. belam alle Tage trübere Augen und blaſſere Wangen. 
Wie ic u ſich's ſchon woie ietbt im Herbſt woliten 
ſie heiraten. Wie hatten ſie ſich ſchon beide gefreut und Pläne 
geſchmiedet — und nun war alles Hoffen zerſtört. Wer weiß, 
wie lange er noch ſo herumlaufen mußte, und dann konnien 
ſie wieder von vorn anfangen und ſparen! — 

„Er ſab auf den blühenden Zweig. Das Frühtingswunder 
erſchien ihm wie Höhnen, wie eine. Farce in ſeinen trüben 
Gedanken. Inarimmig riß er den Zweig aus dem Waſſer und 
warf ihn in die Ecke. Das iſt für die Glücklichen. die arbeiten 
und ihren Plaßt in der Welt ausfüllen. ſckrie es in ihm, nicht 
jür dich Fulenzer, Witlerm Stempelbruder? 

Eine Welle von Bitternig und Gram ſchoß dem jungen 
Menſchen ins Herz. Schwer ließ er ſich auf den Stubl fallen, 

  

legte den Kopf auf die Arme und ſchluchzte ein lauiloſes. 
quälendes Schluchzen in ſich hinein. 

Es llingelte. Fritz Krüger fuhr boch. Wer mochte ewwas 
von ihm wollen? Er ging an dis Tür unb öffnete. Draußen 
ütund der Briefträger: Hert Krüger, eine Karte.“ Priß ariff 
mechanich zu und ging in d'ie Stubr »rrük. Einen Augen⸗ 
blick lauſchle er den ſchweren Tritten des Brieiträgers. die ſich 
langſam auf der Treppe verloren. Dann warf er einen 'ch'uen 
Blick auf die Karte. Seine KAugen weiteten ſich. Mit fliegen⸗ 
den Händen riß er das beſchriebene Pavier näher an ſein Ge⸗ 
ſicht herau. Ja. es war Tat'ache — da ſtand es in klarer nüch⸗ 
terner Schreibmaſchinencchrift: 

.L -und können Sie morgen Ibre Tätigkeit 
wieder aufnehmen 

— Hochachtungsvoll Märkiſche Maſchinenfabrik.“ 
ſtand einen Herzichleg lana ganz ſtill. Lang⸗ 

ſar ein ſchwerer Druck von ſeinem SFerzen. Vor 
ſeinen Augen flimmerte es. und. ohne daß er es merkte. 
rannen ihm lar-giam zwei große dicke Tränen das Eeſicht 
herunter. Dann hoite er lief Luft Zwei Worte le un in 
ſeinem Gehirn: Arbeit — Greie — — Creie — Arbeit — — 
la. jetzt fühlte er es wirklich: es war doch Frühting, auch 
für ihn! X* 
, Der letzte Sonnenftrahl. der noch in der Fenſterccke g.änzie 
ichien ihm plötzlich das ganze Zimmer zu erhellen. Langſam 

bei uns 

Fritz Krüger 
ſam loſte ſich 

  

    
    

ging er in die Eckc und hob mit behutſamen Händen den 
Blütenzweig. den er vor ein paar Augenblicken dorthin ge⸗ 
worſen harte. auf. Dann griff er nach der Mütze und rannie, 
den Blütenzweig in der LHand, das Geſicht ſtrahlend vor 
Glück, zu ſeinem Mädel. 

Auch zu Fritz Krüger war der Frühling gekommen. 

W.Herzogu. . . Rehfiſch:„Die Affüre Dreyfns“ 
Stadttheater 

Der Wert dieſes prachtvoll gezimmerten Reitzers liegt 
nicht zuletzt in der bewußten Kenntnisvermittlung. Was 
Ak in ren, Prozeßberichte, Leitartikel, betritt als Hand⸗ 
lung, ald —„gang die Bretter und ſpricht es aus mit aller 
Deutlich Sachlichfeit, Ehrlichkeit (wenn auch mit einiger 
Kitſchigkeit), wohin die Gewaltherrſchaft einer Kaſte, wie 
der militariſtiſchen führen kann. In knappen Zügen hat 
man Entwicklung, Ablau“, Kriſis einer Affäre, die ein paar 
Jahre hindurch Europa bin höchſter Spannung hielt. Die 
einſtige Hirn⸗ und Herziugend verſchlang damals ſiebernd 
die ſeitenlangen Berichte über den „Dreyfusprozeß“; der 
heutigen Muskelingend ſollen danach die Augen geöffnet 
werden, wohin ſie ſich verrennen kann, wenn ſie jenen 
folgt. die ſie im „Stahlhelm“ und den ſogenannten vater⸗ 
län hen Verbänden zur „Freiheit“ zu führen vorgeben. 
Der usprozeß wird tſeiner Orts⸗ und Sachgebun⸗ 
denheit boben und ins Gomeingültige, ja Symboliſche ge⸗ 
ſtellt. Die rein menſchliche Abgelegenheit bekommt Geltung, 
und es iſt mahrlich nicht die geringſte Wirkung der ſechs 
Szenen. daß ſie unſer Gefühl für Recht und Gerechtigkeit in 
hohem Maße wecken und kräftigen. 

Schon vor vierzig Jahren hatte auch Frankreich nach dem 
verlorenen Kriege von 1870/71 ſeine Dolchſtoßkegende. Zum 
Prügelknaben wählte man ſich Alfred Dreyfus, einen Haupt⸗ 
mann im großen Genecralſtab. Er ſollte militäriſche Ge⸗ 
beimniſſe an Deutſchland verkauft haben, und, da er Jude 
war, ſtimmte es. Mit Mitteln, die an Schändlichkeit ihres⸗ 
gleichen ſuchten, wurde gegen Dreyfus gearbeitet. Die anti⸗ 
ſemitiſche Preſſe verſeuchte die öffenkliche Meinung, die 
monarchiſtiſche Ofſizierskaſte heulte Triumph und ſchimpfte 
auf die Republik, die Richter machten mit, und Dreyfus 
wurde zu lebenskänglicher Zwangsarbeit auf dic Teufels⸗ 
inſeln verbannt. In ganz Frankreich aber kam es nach dem 
Prozeſt zu völkiſchen Ausſchreitungen. die in Maiſeille. Lyon 
und Ranes die Form von Pogromen bekemen. Doch in 

Frankreich gab es damals noch Kerle und große ſogar: 
Sola. Jaurèés. Anatale France, Briand und auch der 
.Tiger“ Clemenceau dürſte ſeinen Namen noch In diefer er⸗ 
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Un den Schiedsſpruch im Baugewerbe 
Die Bauarbeiter nehmen ihn nuter ſchweren Bedenken an 

Eine Vertrauensmännerverſammlung des Deutſchen 
Baugewerksbundes nahm geſtern Stellung zu dem Schieds⸗ 
ſpruch des Tarifamtes. Den Bericht über die Tarifamts⸗ 
Berhandlungen erſtattete Geſchäftsführer Arthur Brill. Deu 
Berhandlangen laa der Antrag des Arbeitgebernerbandes 
auf Lohnabbau zugrunde. Die Arbeitgeber wollten damit 
die Notlage der Bauarbeiter ausnutzen, um ihre Löhne zu 
drücken. Dieſes Bemühen würde nſcht das bezwecken, was 
die Unternemer ſich damit verſprechen. Die Gründe, die 
die Unternehmer für den Lohnabban anführen, ſind nicht 
ſtichhaltig. Das mußte auch das Tarijamt anerkennen, des⸗ 
balb lehnte es den Antrag der Uuternehmer ab und fällte 
den ſchon bereits bekanntgegꝛbenen Schiedsſpruch. Er be⸗ 
friedigt die Bauarheiter aus ſolgenden Gründen nicht: 1. iſt 
die Zulage zu gering, 2, ailt ſie nicht für alle Gruppen und 
3. iſt die Dauer des Abkommens zu langfriſtig. Wenn der 
Berichterſtatter trotzbem die Anuahme empfiehlt, ſo nur aus 
taktiſchen Gründen. Den Verhandlungen vör dem Tarif⸗ 
amt lag auch ein Antrag des chriſtlichen Bauarbeiterver⸗ 
bandes vor, der eine Auslegaung des § des Tariſvertrages 
herbeiführen wollte, weil der chriſtliche Bauarbeiterperband 
beſürchtet, vom Teutjchen Baugewerksbund verdrängt zu 
werden. Die Arbeitnehmer bezeichneten die Behandlung 
dieſes Antrages nicht nur für zuläſſig, ſondern für wün⸗ 

ſchenswert. Der Antrag kam aber doch nicht zur Verhand⸗ 
lung, weil ſelbſt die Antragſteller, trotz der günſtigen Be⸗ 
fürwortung der Unternehmer, einſehen mußten, daß der An⸗ 
trag nicht verhandelt werden kann und ſie ihn deshalb 
zurückzogen. 

An den Bericht ſchlotz ſich eine Ausſprache an, nach der 
der Setedsſoruch gegen eine ſtarke Minderheat angenommen 
wuürde. 

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe nimmt erſt 
beute zu dem Schiedsſpruch Stellung. Wenn er, wie es 
verlautete, beabſichtigt, den Schiedsſpruch abzulehnen, muß 
mit einem offenen Lohnkouflikt im Baugewerbe gerechnet 
werden. 

Bexeits 13 Meineide feſtgeftelt 
Insgeſamt vier Perſonen verhaftet 

Die weiteren Unterſuchungen gegen die Fleiſchermeiſterfrau 
Fillbrandt haben zur Verhaftung einer weiteren Angeſtellten 

geführt, ſo daß nunntehr insgeſamt vier Perſonen wegen 

Meineides und Verleitung zum Meincid ſich in Haft befinden. 

Bei den Vernehmungen haben ſich bisher 13 Meineive ergeten. 
Die Unterſuchungen ſind noch nicht abheſchloſſen. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß noch weitere Perſonen in vieſe Augelegen⸗ 
heit verwickelt werden. 

Ein Wechſelfälſchungsrehord 
100 gefälſchte Wechſel 

Am 1. Jauuar 1926 hatle P. als Vertreter einer Fabrik 
hier ein Farbengeſchäft etabliert, das er ſpäter auf eigene 
Rechnung weiter führte. Das Geſchäft arbeitete, wie es in 
der Branche üblich iſt, viel mit ſogenaunten Kundenwechſeln, 
die P. bei verſchiedenen Banken diskontierte. Dabei ſtellte 
ſich heraus, daß er bei einer Bank ſein Wechſelkonto mit 
etwa 13 000 Gulden überzogen hatte, wofür er verſchiedene 
Sicherheiten leiſten ſollte, was aber nur teilweiſe gelang. 
Er hätte ſich vielleicht noch halten können, wenn nicht plötz⸗ 
lich eine hieſige Lack⸗ und Farbenfabrik in Konkurs geraten 
wäre, die ihm die Kunden⸗ und anderen Wechſel ſtets in 
entgegenkommender Weiſe diskontiert hatte. Die ſchwierige 
Lage, in welcher ſich P. befand, brachte ihn auf die ver⸗ 
zweifelte Idee, ſich durch Diskontierung gefälſchter Wechſel 
vorläuſig über Waſſer zu halten. Seine Braut Pl. war ihm 
dabei behilklich. Wie ſich dann ſpäter herausſtellte, waren 
auf dieſe Weiſe gegen einhundert gefälſchte Wechſel in Um⸗ 
lauf gebracht worden, wodurch mehrere Danziger Bank⸗ 
inſtitute um etwa 30 000 Gulden geſchädigt worden waren. 
Es war weiter ſehr natürlich, daß P. bei der großen Meuge 
der geſälſchten Wechſel ſchließlich jede Ueberſicht darüber 
verloren hatte, was er an falſchen oder an Kundenwechſeln 
in Umlauf geſetzt hatte. Aus dieſem Grunde zogen beide 
es vor, ſich ſelbſt der Behörde zu ſtellen. Da die Ange⸗ 
klagten der Hauptſache nach geitändig waren, ſo vereinfachte 
ſich die Verhandlung gegen ſie weſenklich. ů‚ 

Der Gerichtshof verurteilte E. wegen ſchwerer Urkunden⸗ 
ilichung ünd Betrug zu einem Jahr und ſechs Monaten Ge⸗ 

fängnis, wovon ſechs Monate auf' die erlittene linter⸗ 
juchungshaft anzurechnen ſind. Die Pl. wurde zu neun 
Monaten Gejängnis verurteilt, worauf vier Monate der 
Unterſuchungshaft anzurechnen ſind. Für den Reſt ber 
Straſe tritt bei ihr Strafausſetzung ein. Bei P. Straſaus⸗ 
jetzung eintreten zu laſſen, lehnte der Gerithtshof ab. 

Die Dpfer des wilden Landarbeiterſtreihs 
Morgen Prozeb gegen acht Angeklagte — Weitere Prozeſſe folgen 

Morgen beginnt unter Vorſitz von Landgerichtsrat Bumke der 
Prozeß gegen acht Arbeiter, die an den Krawallen anläßlich des von 
den Kommuniſten ſo leichtfertig inſzenierten, mißglückten Land⸗ 
arbeiterſtreiks beteiligt waren. Es handelt ſich um die Arbeiter 
Hermann M., Alfred L., Bernhaord Sch., Reinhold S., Herbert L., 

ierner um den Arbeiter K., den Maler Erich B., jämtlich aus 
Danzig, und den Fiſcher Paul K. aus Zoppot. Sie ſind der „Zu⸗ 
ſammenrottung“ angeklagt. 47 Zeugen ſind geladen worden. Die 
Verhandlung findet im Schwurhierichtsſaal ſtatt, vorausſichtlich wird 
ſie einige Täge in Auſpruch nehmen. — Etwa 14 Tage ſpäler wird 
dann gegen weitere 34 desſelben Vergehens angeklagte Arbeiter ver⸗ 
handelt werden. Es wäre zu hofſen, daß die Angeklagten vom Ge⸗ 
richt mit der weitgehendſten Milde beurteilt werden. denn ſie ſind 
chlienßlich nichts mehr und nichts weniger als die Opfer der ver⸗ 
antwortungsloſen kommuniſtiſchen Agitation. 

    

  

   

        

Die neuen Rußlandaufträge. Die kürzlich von uns gebrachte 
Meldung über die neuen Rußlandaufträge für die Schichau⸗Werft 
enthielt, wie wir berichtigend feſtſtellen, eine Verwechſlung. Von 
unterrichteter Seite wird uns milgeteilt, daß die Schichau⸗Werft 
nicht vier weitere Hochſeejiſchdampfer, ſondern die in unſerer Nach⸗ 
richt vermertten fünf Haſenſchlepper von je 120 PS. für zujammen 700 000 Rark in Auten eußalten ßerm. 706 000 Rark in Auftrug erhalten habe. 

    

Der Schein 
O, es iſt manchmal ſehr ſchwer, den Dingen auf den 

Grund zu kommen. Der Schein trügt, heißt es nicht mit 
Unrecht. Jemand fährt einen Uchtzylinder, zeigt der Welt 
ein ſtrahlendes Oeſicht und trägt ſeibene Socken. Dabei go⸗ 
hört der Wagen einem Freund; das ſtrahlende Guſicht 
kommt von der eigentümlichen Lvähmung des linken Wan⸗ 
genmuskels, ein Leiden, das ſelbit der Gefängnisarzt wäh⸗ 
rend der Uinterſuchungshaft nicht beſeitinen konnte; die 
jeidenen Socken ſfind ſeine letzten. Und drei Jahre Bewäh⸗ 
rungsfriſt hat er, und geſtern wurde ihm der Eröffnungs⸗ 
beſchluß des Amtsgerichts in einer neuen Sache zugeſtellt. 
So kann der Schein trügen. 

Oder Machaudel! Da kommt ein lieber Bekaunter aus 
dem Rheinland. Ein gottbegnadeter Säufer, ein Wein⸗ 
kenyer, über deſſen blühendrote Lippen noch nie ein Tropfen 
Waſſer gekommen iſt. Als Spezialität unſerer herben 
Gegend, als exauiſiten Seelentröſter, ſetzt man ihm zehn⸗ 
jährigen Machandel vor. Mit feierlich ernſter Miene ſagt 
man Proſt! und fügt bedeutſam hinzu: „Trinle das mit 
Verſtand, mein Junge!“ Der rüde Burſche aber kippt das 
edle Getränk hinter die genagelte Binde und ſagt verächt⸗ 
lich: „Das? ... damit habe ich früher morgens gegurgelt.“ 
Soſo ... na, denn — Und ſehen Sie, nach dem zehnten, 
zwölften Gläschen iſt Ihnen doch dieſes rheinländiſche Groß⸗ 
maul blau wie unſere ſchöne Oſtſee in der Maienſonne. Der 
Schein trügt, der Sthein trügght. 

Wie erging es Haus Günther Aweiſcher? Seine Frau 
war verreiſt. Zur Erholnug. Er fäylt ſich einſam. Wenn 
man zehn Jahre kinderlos verheiratet iſt und mit einem 
Male dröhnen die Zimmerwände nicht wider von dem Ge⸗ 
keif der lieben Gatttn, ſo auſer einem etwas, Man fühlt ſich 
wie der Müller, deſſin Waffermühle plötzlich ſtill ſteht. An 
die herrliche Ruhe, an die die Nerven erquickende Stille, ge⸗ 
wöhnt man ſich erſt nach einigen Tagen. Dann aber iſt es 
um ſo wohltuender. Langſam erkennt man, daß das Leben 
doch elgentlich ſehr hübſch und ſchön ſein kann, Haus Gün⸗ 
ther Kwetſcher verfällt am dritten Tage nach der Abweſen⸗ 
heit jeiner beſſeren Ehehälfte jäh in, eine alte Jugend⸗ 
gewohnheit. Er pfeift morgens beim anziehen einen 
Gaſſenhauer, ſtellt den Fuß zum zuſchnüren der Schuhe auf 
den Plüſchſeſſel, ſtippt die Brötchen in deu ſelbſtbereiteten 
Kaffee, lieſt beim Eſſen die Zeitung und vollführt noch viele 
andere Flegeleien, die ihm ſeine Gattin ſehr energiſch bereits 
kurz nach der Hochzeit abgewöhnt hatte. In der allerletzten 
Minute rennt er zum Dieuſt, (ieine Fran hält ſtreug darauf, 
daß er ſehr zeitig geht. Die Uhr ſchiebt ſie morgens zehn 
Minuten vor.) auf die fahrende Straßenbahn ſpringt er, 
eine häßliche Uunſitte, über die ſich Frau Kweiſcher ſchon die 
Galle an den Hals geärgert hat. 

Nath Dienſtſchluß eilt Kwetſcher in ſahrlang geübter Ge⸗ 
ſchäftigkeit jeinem Heim zu. Ein Bekannter will ihn auf 
der Stratze anſprechen. — „Kelne Beit, ketue Zeit,“ murmelt 
er gewohnheitsgemäß, „meine Frau wartet mit dem Abend⸗ 

    

  

triigt J Von Nicardo 
brot.“ Und ſauſt weiter. Kurz vor der Haustülre bleibt er 
jäh wie augewurzelt ſtehen und lacht ſo ſchallend, daß der 
Verlehrsſchupo an der Ecke den richtungweiſenden Arm fal⸗ 
len läßt und ſich miſttrauiſch langſam umdreht. 

Auf dem Abſatz macht Kwetjcher ſcharf kehrt. Ein ſeli 
Lächelll umſpielt ſeinen anſonſten ſo griesgrämigen M 
Sein Stötlchen wirbelt um die Finger, er ſchlebt den Hul 
verwegen aufs linte Ohr und geht feſten Schrittes dem än⸗ 
trum der Stadt entgegen. 

Auf der Straße, die allabendlich und nachts verdammt 
einem Strich gleicht, geht eine Dame. Sie trägt einen Pelz, 
Ruſſenſtieſel und ein kleines Hütchen, unter dem neckiſch eine 
blonde Haarſträhne hervorquillt. Geſicht und Figur ſind — 
kurz geſagt — Nuppe! 

Woher Haus Günther Kwetſcher dieſe Stoßkraft nimmt, 
iſt unerfindlich: 

„Guten Abend, anädige Frau,“ ſagt er und lüjtet ſeine 
Melone, „verzeihen Sie, wollen wir nicht vorher ein Täßchen 
Kaffee trinken?“ 

Die Dame muſtert den Kühnen mit einem unuergründ⸗ 
lichen. Blick von oben bis unten. 

„Was fällt Ihnen denn ein“, ſagt ſie und ihre Stimme iil 
ſo ſchmelzend, daß Kwetſcher das Herz hüpft, „wie können Sie 
es wagen, mich hier anf der Straße anzuſprechen? Ich bin 
eine anſtündige Frau!“ ö — 

„Na ja,“ ſagt Kwelſcher erſtaunt, „meinen Sie, auädige 
Frau, ich ſpreche eine Nutte anf der Straße an? Ich bin 
verheiratet.“ 

„Spoo,“ ſagt die Dame und blickt etwas intereſfierter, 
eine Unverſchämtheit bleibt es doch, aber wenn Sie ver⸗ 
heiratet ſind, ſo möchte ich Sie bitten, mich ein Stückchen zu 
begleiten. Ich fürchte mich nämlich in dieſer Straße.“ 

„Gern, gnädige Frau,“ jäant Kwetſcher, „deshalb habe ich 
Sie ja angeſprothen.“ 

Sie gehen nebeneinander. Sie unterhalten ſich ſehr, ae⸗ 
bildet und angeregt. Die Dame ſpritht von der heutigen 
Frechheit der Männer, erzählt von ihren Kindern und 
ihrem lieben Maune und Kweticher auwortet höflich an den 
naſſenden Stellen. 

An einem großen Haus bleibt die Dame ſlehen. 
„Wiſſen Sie,“ meint ſie gedaukenverloren, „auf eine 

Taſſe Tee könnien Sie noch 'rauflommen, wir plandern noth 
ein bißchen.“ ů 

„(hern, anädige Frau, pielen Danl,“ ſagt Kwetſther er— 
freut, 

Die Dame kramt im Handtäſchchen nach dem Hausſchlüiſſel, 
Plötzlich blickt ſie Kweljcher einige Sekunden ſinnend au und 
ſagt dann leiſe: ö‚ 

„Aber ... Fünfundzwanzig Gulden mußt du mir ſcheu⸗ 
ken, Bubi.“ ů 

„Gemacht, mein Schatz!“ autwortet Kweiſcher ſchnell. 
Der Schlüſſel klirrt im Schloß ... 
Der Schein trügt, jawohl,. 

   

  

Rundſchau auf dbem Wochenmaskt 
Ware iſt in großen Mengen vorhanden, doch die Händler 

klagen über ein flaues Geſchäft. Landbutter wird mit 1,40 
bis 1,50 Gulden pro Pfund abgegeben. Tafelbutter ſoll 1,70 
Gulden bringen. Die Maudel Eier preiſt 1,25—1,30 Gulden. 
Ein Täubchen koſtet 1 Gulden. Ein Kücken 1,25—1,75 Gulden. 
Eine Brathenne 3 bis 4 Gulden. Ein Suppenhubn 2,25 bis 
3,50 Gulden. Eine lebende Henne 3,50, 4—5 Gulden Puten 
das Pfund 1,00—1,10 Gulden. Eine junge Eute 3,50 Gulden. 

Der Gemüſemarkt briugt junge Kohlrabiknollen, 
Slück koſtet 60 Pfeunig. Das Blndchen junge Karotten 40 
bis 60 E Spargel pro Pfund 80 Pſennig bis 1,20 
Gulden. Morcheln 50 Pfennig, Spinat 40 Pfeunig, Rhabar⸗ 
ber 30 Pfennig, Sauerampfer 30 Pfennig. Das kleine Köpf⸗ 
chen, Blumenkohl 1,/10 Gulden. Das Bündchen Radieschen 
20 Pfennig, das Salatköpfchen 10 bis 20 Pfennig, Tomaten 
das Pfund 2,20 Gulden. 

Aepfel koſten das Pfund 40 bis 70 Pfeunig, Schnittäpſel 
25—35 Pfennig. Eine Apſelſine 25—D40 Pfennig, 1 Banaue 
50 bis 70 Pfennig, 3 Zitronen 25 Pfennig. j 
Die Fleiſchpreiſe ſind unverändert. Im Keller der Halle 

koſtet Rindfleiſch 55—90 Pfennig; Schweinefleiſch 90 Pfennkg 
bis 1,15 Gulden, Lungen 25 Pfennig das Pfund. Schweizer⸗ 
käſe 1,60—1,80 Gulden, Tiſiter, 1,20—1,40 Gulden. Amerika⸗ 
niſches Schmalz 95 Pfennig, Schweineſchmalz 1,40 Gulden. 

„Der Blumenmarkt bringt viel Gemüſepflänzchen und die 
erſten Tomatenpflanzen. Eine Tomatenpflanze koſtet 35 
Pfennig, Eine Mandel Gemüſepflanzen 35—40 Pfeunig. 

Der Fiſchmärkt iſt ſehr reich beſchickt, doch die Preiſe blei⸗ 
ben hoch und ſind für die proletariſche Hausfrau nicht er⸗ 
ſchwinglich. Unmengen Barſe koſten das Pfund 80 Pfennig. 
Hechte 1,0 Gulden, dünne Suppenagale 1,60 Gulden, Flun⸗ 
der 50—70 Pfennig, Quappen 80 Pfennig, grüne Heringe 
70 Pfennig. Traute. 

  

Unfer Wettevbericht öů 
Veröffenilichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Bewöllt, Regenfälle, ſpäter etwas kühler 

Allgemeine Ueberficht: Das geſtern früh über dem 
Aermeltanal gelegene Tiefdruͤckgebiet iſt raſch oſtwärts gezogen und 
bedeckt heute Weſt⸗ und Süddeutſchland. Die augenblickliche Tem⸗ 
peraturverteilung entſpricht der normalen und wird daher ein wei⸗ 
leres Oſtwärtsziehen des Tiefdruckgebietes begünſtigen. Wir haben 
daher mit dem Schlechtwelter zu rechnen, das heute morgen zwiſchen 
Rhein und Elbe vorherrſcht. 

Vorherſage für morgen: Stark bewölkt, Regenfälle, etwas 
kühler, mäßige Oſt⸗ bis Nordoſtwinde. ů p — 

Ausſichten für Freitag: Wochſelnd, meiſt ſtark bewölkt, ein⸗ 
zelne Regenſchauer, weitere Abkühlung. 

Marxrimum des letzten Tages: 10,0 Grad. — Minämum der letzten 
Nacht: 5,0 Grad. 

  

Nach Murmanfk unterwegs. Der auf zer hieſigen Schichau⸗Werft 
erbaute ruſſiſche Hochſeefiſchbampfer „Kim“ iſt geſtern nachmittag, 
167i Uhr, unter der Flagge der Union der Sozialiſtiſchen Sowjet⸗ 
republiken nach dem Beſtimmungshuſen Murmanſk in See gegan⸗ 
gen. „Kim“ iſt der dritte ruſſiſche Hochſeefiſchdampfer, der von der 
Schichau⸗Werft an die Auftraggeber abgeließert worden iſt. 

— — 
Wem gehören die Sachen? Als vermutlich geſtohlen an⸗ 

gehalten ſind von der Kriminalpolizei 1 neuer roter Motor⸗ 
radſchlauch (Marke Dunlop). 26548.25, 2 Stück Boſchztündker⸗ 
zen und 1 Büchſe mit Flickzeug. Intereſſenten werden ge⸗ 
beten, ſich während der Dienſtſtunden im Kriminalbezirk 
Langfuhr — Zimmer 6 — zu melden. ‚ ů 
Polizeibericht vom 7. Mai. Feſtgenommen: 28 Perſonen, darunter; 

5' wegen Diebſtahls, 3 wegen Meineides, 3 wegen Widerſtandes, 
2 wegen Hnusfriedensbruchs, 1 wrgen: Pa hens, 2 wegen uner⸗ 
laubten Grenzübertritts, 1 wegen Sachbeſ⸗ ing, 6 wegen Trun⸗ 

SSef DO ꝙD , kenheit, 5 wegen Sbduchlofihkeit, 2in Polizeihaft. 
   

  — 

das 

  
Die Schmerzen der Deutſchnationalen 
Wie ſie ihren Geſinnungswechſel eutſchuldigen 

Die Deutſchnalionalen leiden zur Zeit ſtark unter den Ge⸗ 
burtsſchmerzen ihrer zukünftigen Regierunäsbeteiligung. Wenn⸗ 
ſich auch in Danzig die Gegenſätze nicht ganz ſo ſcharf zeigen 
wie in der deutſchnalionalen Stammpartei im Reiche. ſo geht 
doch der augenblickliche Umſtellungskurs, der ſie aus ihrer 

demagogiſchen Agitalionsſtellung zur poſiliven Regierungs⸗ 
arbeit ſühren ſoll, nicht ohne Erſchütterungen vor ſich. Das 
lommt auch in den Berichlen über die entſcheidenden Sitzungen 

ihrer Parteliinſtanzen zum Ausdruck, trotzdem dieſe ſehr vor 
ſichtig friſiert ſind. Zo ſah der Abg. Dr. Hoppenrath ſeine 
Hauptaufgabe darin, dem erweiterten Vorſtand der Deulſch⸗ 

nationalen Partei in ſeiner letzten Sitzung die Notwendigfeit 

des Umfalles in der Frage des Zündwarenmonopols plaufibel 

zu machen. öů 

Aber auch der grundlegende Stellungswechſel, den die 

Deulſchnationalen in, der Frage der Verfaſſungsänderung 

durchgeführt haben, iſt zu auffällia, als daß nicht auch die 

deutſchnationalen Milglieder darüber ſtutzig geworden ſind. 

Während die Deutſchnationglen bisher inimer die eifrigſten 

Verfechter des hauptamtlichen Senatsſyltems geweſen ſind, 

ſind che⸗ jetzt faſt zu den eifrigſten Verfechtern des parlameu⸗ 

tariſchen Syſtems geworden. Der Abg. Bogdan hatte dafür die 

Eniſchuldigung, daß nach den Erfahrungen der letzten Jahre 

dle Beſeitigung des hauptamtlichen Senatsſyſtems notwendig 

geworden ſei. Es iſt ja bekannt, wodurch dieſe „Einſicht“ her⸗ 

beigeführt Worden iſt. öů — 

Ueber die Frage des Regierungseintrktis der Deutſchnatio⸗ 

nalen hat der Abg. Dr. Ziehm ſeine Gedanken zum beſten 

gegeben, Er meinte, daß die Sozialdemokratie mit ihren la 

Sitzen im Volkstag ſo ſtart ſei, daß ohne ſie eine tragfähige 

Regierung nicht gebildet werden könne. Eine Erkenntnis, die 

allerdings die bürgerlichen Mittelparteien bisher nicht auſ⸗ 

gebracht haben. In ſeiner Stellung zur Finanzlage wiverlegte 

er die von der „Allgemeinen“ verbreitete Behauptung, daß 

die Finanzen völlig in Unordnung ſeien, dadurch, daß er nicht 

nur das Defizit für das Jahr 1929 mit 3—4 Millionen an⸗ 

erkannte, ſondern auch zugab, daß der von ver Linksregiexuna 

vorgelegte Etat eine Deckung für die entſprechenden Mehraus⸗ 

gaben vorſah. Er ſchloß ſich der Auffaſſung des Finauz⸗ 

ſenators Dr. Kamnitzer, daß die Lage ernſt, aber nicht hoff⸗ 

nungslos ſei, an. Er meinte jedoch, daß es ein FJehler ge⸗ 

wefen ſei, daß die Linkskoalition die, ! der Finanzkrije 

allein von der Einnahmenſeite ans herbeiführen wollte. Als 

Heilmittel der Geſundung unſerer Finanzen ſah er die rück⸗ 

ſichtsloſe u 

Wirtſchaft in Staat und Kommunen an“!! Ob unt 
neuen Einnahmen dem Staate zugeführt werden müßten, 

ſich noch nicht überſehen?! „ 

Zum Schluß erklärte Dr. Ziehm, die Deutſchnationale 

Partei könne ſich nicht behaupten, wenn ſie grunbſätzlich in 

der Oppoſition bleibe; ſie könne ihre Grundſätze nur durch⸗ 

ſetzen, wenn ſie die Macht erſtrebe und nicht ablehne! Aus 

dieſem Grunde empfahl er trotz aller Bedenken über die 

ſchwierigen Aufgabeu, die die neue Regierung zu löſen haben 

werde, den Eintritt der Deutſchnationalen in den Senat. 

Recht reſigniert meinte er allerdings, es ſei fraglich, ob die 

Bevölkerung bei den nächſten Wahlen der Deutſchnationalen 

Partei daflr Dank wiſſen werde. Er gab damit vffen zu, 

daß die Regierungspolitik, die die Dentſchnationalen, zln 

treiben beabſichtigen, gegen die Intereſſen der breiten Schich⸗ 

ten der Bevölkerung gerichtet ſein wird. 

und unbarmherzige Einſchränkung der u1 Ahhe 

laſſe 

  

Todesfälle im Standesamtsbezirk Danzig⸗Langfuhr am 6. Mai. 

Ehefrau Benedikta Szczeblewiki geb. Pilat, 52 J.— Tochter des 

Arbeikers Georg Müller, tolgeb. — Tochter des Arbeiters Mar 

Krauſe. loigeb. vehrerwitwe Heleue Stobbe geb. Roſenfeldt, 74 J. 

— Tochter iwachtnteiſters Rudolf Menge, 3 M. — Inva⸗ 
lide Michaei S. 81 J. — Unehelich: 1 Tochter, 1 Tas lide MRichnel Schukowiti, 81 J. Unehelich: 1 Tochter, 1 Tag. 
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Sehweren Aentoguſfammenſtoßßin Hagen 
x Sechs Verletzte 

Eln ſchwerer Autozuſammenſtoß ereigquete ſich geſtern 
lachmittag gegen 6 Uhr an einer Bahnüberführung in 
Hanen, Eln in Richtung Haſein ſahrender großer Ber⸗ 
liner Perſonenkraftwagen hatte in der Kurve eine Reifen⸗ 
panne, geriet, ins Schleudern und fuhr einem entgegen⸗ 
lommeuben kleinen Opelwagen in die Flauke. Der Anprall 
war ſo heftig, daß der Opelwagen völlig zertrümmert und 
der Berliner Wagen ſchwer beſchäbigt wurde. Vier Inſaſſen 
des großen Ktrafdlehrt und der Chaufſeur wurden her⸗ 
ausgeſchleudert. Mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden 
ſie ins Kraukenhaus einoetiefert, während eine Perſon 
leichter verletzt und bel Verwandten in Herdecke Unterkunft 
ſand. Die ſchwerſten Verletzungen erlitt der Selbſtfahrer 
des Opelwagens, ein Kaufſmann Wüſthoff aus Elſpe im 
Saterland. Lebensgefahr beſteht jedoch nicht. Die Eübrlaen 
Berletzten ſind Herdecker Bürger, die von dem Berliler 
Cbaufſeur, der den Wagen aus Eſſen (Nuhr) aus der Re⸗ 
paratur geholt hatte, ein Stück Wenes mitgenommen worden 
waͤren— 

Naubüberfall auf eln Mplomotenauto in Rumänien 
Sie wurden alle ausgeylündert 

Ein Kraftwagen, in dem ſich der zur Zeit in Rumänlen 
weilende amexikaniſche Finanzberater in“ Polen, Charles 
Dewey, die Frau des polniſchen Geſandten in Bukareſt, 
Szembeck, und der rumäniſche Geſandte in Waſhington, Da⸗ 
willa, befanden, wurde während der Nacht in der Nähe von 
Vukareſt von ſechs Ränbern überfallen. Die Reiſenden 
wurden mit Piſtolen bedroht und ausgeplündert. Frau 
Szembeck mußte ihre Schmuckſachen ausliefern. Der Kraft⸗ 
wagen kehrte vom Schloß Mogoshiaa, wo der Fürſt Bibesco 
zu Ehren Deweys ein Eſſen veranſtaltet hatte, nach Bu⸗ 
tareſt zurück, Die Näuber ließen die Ausgeplünberken ihre 
Fohrt ſortſetzen. 

Der Ehrentag des Deutſchen Muſeum⸗ 
Oskar v. Millers 75. Geburtstag 

Zur diesjährigen Jahresverſammlung des Deutſchen Mu⸗ 
ſeums in München hatten ſich wieder zahlreiche hervorragende 
Pertreter von Politik, Wiriſchaft und Wiſſenſchaft des Deut⸗ 
ſchen Reiches in der bayeriſchen Landeshauptſtadt eingeſunden. 
In die Tage der Jahresverſammlung fällt die Feier eines ü 
vierten großen Banabſchnittes in der Geſchichte des Deutſchen 
Muſeums, das Richtjeſt ves neuen Studiengebäudes. Gleich⸗ 
zeitig fällt in dieſe Tage der 75. Geburtstag des Schöpfers 

  

  

  

des Werkes. Ostar v. Miller. Mit einer Sitzung des Vor- 2 
ſtandes im Rathauſe uahm am Dienstagvormitlag die Jahres⸗ 
verjammlung ihren Aufang. Nachmittaas verſammelten ſich 
die Teiluehmer im Ebreufaal des Deutſchen Muſcums zu 
cinem Feſtvortrag von Profeſſor Dr. E. Schrödinger. Im 
Auſchluß an den Vortrag hatten die Gäfle Gelegenheit, in 
einem Film die Entſtehungsgeſchichte des Baues zu ſehen. 

Die, Stadt München gab zu Ehren der Mitglieder ves 
Deulſchen Muſeums im hiſtoriſchen Rathausfaal einen Be⸗ 
gaxüßungsabend, an dem neben dem Schöpfer des Deutſchen 
Muſeums, Oskar v. Miller, die Vertreſer ber Reichsreglerung 
und vber baveriſchen Staatsregierung, die Präſidenten des 
deutſchen Reichstages und des bayeriſchen Landtages. Ver⸗ 
lreter der Reichs- und Staatsbehörden, ſopwie eine große Zahl 
ſührender Männer der Wiſſenſchaft, Kunſt und Wirtſchaft, 
des Schrifttums und Förderer des Muſeums teilnahmen. 

Schwerr Nahrungsmitteclvergiſtung in Kiel. Nach dem Ge⸗ 
nuß von Hackfleiſch ertrankten in einem Hauſe in der Feld⸗ 
ſlraße 5 in Kiel Angehörige einer Familic. Während ein 
Knabe weniger ſchwer betroffen wurde, waren die ülbrigen 
vier Perſonen bexeits ohne Beſinnung ais ſie auf Anorbnung 
des Arätes ins Krankenhaus übergeführt wurden. 

Dampferzuſammenſtoß bei Amſterdam. Der große Amſter⸗ 
damer Dampfer „Van Oldenbarnevelt“ ſtieß am Dienstag auf 

  

lanal mit bem Dampler „Reggeſtroom“ ber Holland,Weſtafrita⸗ 
Linie zuſammen, Der 20 000-Tonnen⸗Dampfer „Van Olden⸗ 
barnevelt“ erhielt ein großes Loch oberhalb der Waſſerlinle 
und reheß zurüickgeſchleppt, werden. Auch das andere Schiff 
wurde ebenſälls ſtarl beſchädigt. 

Laſtauto fühot gegen Siraßenbahn 
Elf Berletzte 

An dem Part'er Borort St. Deuts ſtieß am Dienstag ein 
Wuſemmlen0 th voller Fahrt mit einem Straßenbahnzug 
zuſammen. Elf Perlonen erlitten mehr oder minder ſchwere 
Verletzungen; drei mußten ins Krankenhaus geſchafft wer⸗ 
den. Die Schuld an dem Uuglück fällt gaf den Laſtwagen⸗ 
abaei eur, der in vorſchriftswibriger Geſchwindigkeit um 
eine Straßenecke gefahren war. 

  

  

Anblageerhebung gegen die Brüder Saß 
Sie bleiben in Haft 

Dle Staatsanwaltſchaft in Berlin hat geſtern gegen die 
Brlüder Waeh) und Erich Saß Anklage wegen verſuchten 
ſcheren Diebſt 
weiter in Haft. 

tahls erhoben. Die Angeklagten bleiben 

1.3 Millionen Schulden 400 Mark Kaſſenbeſtand 
Dor Konkurs des Berliner Bankhauſes Schneider & Landaraf 

Das Schöfjiengericht in Berlin verurteillte geſtern mittag 
den Vankier Lubwig Lewy, den Inhaber des Baukhauſes 
Schneider & Landgraf, das mit einer Schuldenlaſt von 13 
Millionen Mark bei 400 Mark Kaſſenbeſtand in Konkurs 
geraten war, wegen betrügeriſchen Bankerotts wegen Ver⸗ 
brechens gegen 71 bes wotgeſetzes, wegen Betruges in 
drei Tällen und verſchtedener Vergehen gegen das Börſen⸗ 
und Handelsgeſetz zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr 
und neun Monaten Gefängnis unter Anrechnung von acht 
Monaten Unterſuchungsbaft. 

Die Entführung aus dem Dominikus⸗Stift in Hermsborf. 
Ju der Montag gemeldeten Entſühruna der fünf Jahre 
alten Gertrud Lange⸗Klatt aus dem Dominikus⸗Stift in 
Hermsdorf bei Berlin wird bekannt, daft das Mädchen tak⸗ 
fächlich von der Großmutter und der Tante eigenmächtig 
nach Erſurt gebracht worden war. Auf Antrag der Eltern 
iſt von dem zuſtändigen Amtsgericht die Schutzhaft für das 
Mädchen beantragt worben. Sie wird demnächſt aus Erfurt 
abgebolt und in das Stift in Hermsdorf zurückgebracht 

  

  

  

„Da hilft weiter nichts!“ 
Ein Liebesdbrama — Zwei Todesopfer 

Im Gaſthof Siebenhitz bei Neuſtadt nahe Falkenſtein 
hat ſich ein Liebespaar das Leben genommen, das ſeit drei 
Tagen bort verkehrte. Als die Wirtin um Bezablung der 
Zeche bat, zog der junge Mann mit den Worten: „Da hlljt 
welter nichts als ſich zu erſchießen!“ einen Revolver und 
tötete Peer⸗ Freundin durch einen Schuß in die Schläſe. 
Darauf er ſich mit einem Teſching, das er zuſammengelegt 
im Ruckfack bei ſich hatte. Die Perſönlichkeiten der Toten, 
die im Alter von etwa 25 bis 30 Jahren ſtanden, konnten 
noch nicht ſeſtgeſtent werden. 

  

Motorrad vaſt in Zuſchumermeuge 
Schweres Unalück bei einem Reunen in Epanien 

Bet einem Motorradrennen in Valmojado bet Tolebo, 
fuhr ein Motorrad in die Zuſchauermenge hineſn. Steben 
Perſonen wurden ſchwer und mehrere andere leichter ver⸗ 
letzt. Die kaiden Fahrer mußten von der Polizei vor ber 
Wut der Menge geſchützt werben. 

  

Das Girl als Meiſterfliegerin 
Allein nach Auſtralien 

Die 22jährige Fliegerin Anny Johnfon ſtartete ohne Be⸗ 
gleitung voni lupfaite London-Croydon zu einem Fernflug   nach Auſtralien. Die reſolute Dame hat 80 Gallonen Brenn⸗ 
10t getankt und elnen aeladperbien an Bord, Der Reiſeweg 
0l über Wien, Konſtantinopel, Aleppo und Bagdad ſühren. 
rrrrrr     

Roch Lire Weltansſtellune 1· Belgien 
Im Abſtande von einer Woche iit jetzt in 

Lüttich die zweite belgiſche Weltausſtellung 
eröſfnet worden. — Unſer Bild zeigt den 

Pavillon für Elektrizität. 

Amecikaniſches Wetter⸗Lohuwubohu 
Aus Neuvort wird Sommerhitze von einer Höchſttemperatur 

von 297 Grad Celſius gemeldet, aus Los Angeles hingegen 
eine mit dichtem Schneefall verbundene Kältewelle. Im Staat 
New Jerſey, deſſen immer mehr an Ausdehnung zunehmende 
Walpbrände von nicht weniger als 35 000 Menſchen bekämpft 
werden, finden Bitigoitesdienſte um Regen ſtatt. 
  

Madio⸗Stimme 
Programm am Donnerstag 

11.9: Schallplatten, 13.15—14.165; Mittagskonzert. Aunete Ue, 
B5,P0. Jugendftuünde, Eine Sammerfahrt nach der Wikinger⸗Anfel 

Aland:, Heleue Behrendt. 6.00: Der MWeg Heſt 2. 1l, Mxofeſſur 
„„Uckelen, 10.Sclctoh: Konzertz, Junkorcheſter. Dirigent: Leo 

Borcharb; 16.19. Bänkelfang unnd Morilat. Dr. Erich Jeniſch. Rezi⸗ 
katlon: Kurk Hoffinguu. 18.50: Stunde des Handwerks Jungpand⸗ 
Werkerbewegung- Sonbikus Wehrmann. 19.15, Mfitterfürſorge: 
Pfarter Hermenau, 16.30. Engliſcher Sprachunkexxicht kür Anfänger: 
Sludienrat Pr. Wißmann. 4 Stio Venseince t, 20.00: Zithervereini⸗ 
Kegt⸗ Khgahiber Dirigent: Das 'enhiug. 75.50; Sendeſpielbnöne. 
At le: u A Schnitt k.. V. Ammerfänger.. 1 Seenen 

von ur Schnitzler. er Kammarfänger. 'ei Sßene 
dekind. Ca⸗ 15: Wetterdienſt. Preffenachrichten, 

  

  
jeiner erſten Ausfahrt nach Indien im Amſterdamer Nordſee⸗ werden. Sportberlbie. 
SSSIIII————..—————————2——.—...—————————————— 

Eine Frau allein 
Mein Lebenaroman 7/ vVon Agnes Smedley 

Aus dem Englischen öbersetzt von Iulian Gum Der2.) (Copprisht 1925 by Frankkurter Socletäts-Druckerel C. m. b. H., 
Frankfurt . M.) 

U. Foriſetzung. 
Die Frauen ſchauten ihr in die Augen und in das zerſorgte Geſicht und ſchüttelten die Köpfe; doch wenn ſie dann ihre ande jahen mit den großen, ſchweren Aderſträngen, faſt ichwarz von ſchuverer Arbeit, waren ſie überzeugt und ver⸗ juchten es mit ißr. „Den gansen Winter über wuſch ſie. Abends, wenn ſie heimfam, war ſie. wie ſie ſelbſt Zugab, zmüde wie ein Hund“, doch nie zu müde, um in allen Einzel⸗ heiten zu erzählen. was ſie für Eſſen bekommen batte. Es wurde ihr in die Waſchküche auf einem Teller binausgeſchickt. Manchmal bekam ſie auch Fleiſch, wofür ſie ſo dankbar war, daß ſie anbot, noch einige Stücke extra zu waſchen vder eine 

halbe Stunde länger zu bleiben. Das einzige, was ihr Sorgen machte, waren die neuralgiſchen Schmerzen. die ſie im Geſicht und Kopf auälten. 
Annie gina täglich in die Wäſcherei und weigerte ſich, zu Hauje zu belfen, denn ſie „aing auf Arbeit“. Ich mußte 

das Haus beſorgen und meine Brüder und Beatrice für die Schule fertig machen. Dann ſchloß ich ab, und wir troiteten durch den Schnee. 
Manchmal wacß meine Mutter auch zu Hauſe. Dann war vom frühen Morgendämmern ab die Küche vol Dampf und Seifenſchaum. Nachmittaas war ihr Geſicht von Schmer⸗ 

zen verzogen, ſie klagte über Reißen im Rücken. Ich mrang die Wäſche aus, hina ſie auf die Leine oder trua das Waſſer vom Brunnen draußen berein. Wir waren jetzt Freunde uẽnd Kameraben und träumten davon, eine Baſchmaſchine 
zu kaufen. Einen Dollar und dreißig Cent bekamen wir für ein Outzend Stück zum Waſchen und Bügeln. Aber immer gab man uns die größten Stücke. — Beitlaken. Tiſch⸗ lücher, Arbeitskittel Hemden. Meiſt gab man uns noch ein dreizeßntes Stüuck ois Zugabz Dreitzebn iſt eine Unglücks⸗ zahl, duch für Kaſchfrauen ſollte es eine Glückszahl fein — wenigſtens dachte man ſo. 

Unſer Haus beſtand aus einer cinzigen Mañe dampfen⸗ der Laken, Ziſchtücher und Hemden; um vnn einem Zimmer 

kriechen. Wir zogen die Wäſcheleine durch alle Stuben, 
obſchon wir uns nur in der Küche Feuer geſtatten konnten. 
Täglich lieſen Beatrice und ich an den Eiſenbahnſchienen 
entlang, um dort Kohlen einzuſammeln, die von vorbeiſah⸗ 
renden Lokomotiven gefallen waren. Es war ſo kalt, daß 
wir immer unſere Arme gegeneinanderſchlagen musten, um 
warm zu bleiben. Abends, wenn es bunkel war, verſuchten 
wir, ſo viel Laitnt wie wir nur tragen konnten, von einem 
in der Nähe befindlichen Holöplatz zu ſtehlen. 

Sum Abend bereiteten Mutter and ich Eſſen aus Kar⸗ 
toffeln und einer Sauce, die aus Mehl und Waſſer beſtand, 
und manchmal aus Mehl und Milch. Unſere Kuh hatten 
wir zwar noch, doch wir mußten ſaſt alle Milch verkaufen. 
Schweigend aßen wir an unſerem Küchentiſch, und die Luft 
roch nach Seiſenſchaum. Wir träumten immer noch von 
einer Waſchmaſchine, die der Mutter die Schmerzen im 
Rücken erſparen ſollt.. Doch bald brauchten wir Schuhe, 
bald Kleider und Schulbücher, und da wir nicht vorwärts 
kommen konnten, faßten wir ben Entſchluß, daß ich anf Ar⸗ 
beit gehen und ſie allein die Wäſche übernehmen follte. 

Ich fand Beſchä'tigung in einer kleinen Sigarrenfabrit, 
die einem ſchmächtigen, dunkelhäufigen Juden gehörte. 
Nach Schulſchluß ging ich direkt borthin und arbeitete bis 
acht Uhr abends. Mit dreti oder vier anderen Mädchen 
ſaß ich in einem dunklen Hinterzimmer und zog ſorgfältig 
die Rippen auß großen, weichen, braunen Tebakblättern 
beraus. Dieſe Blätter häuften wir neben und auf, dann 
wurden ſie von Zeit zu Zeit in das angrenzende Zimmer 
gebracht, wo Männer in einer Rethe vor einem langen Tiſch 
ſaßen und Zigarren rollten. Iür Zimmer war hbell und 
ſauber, unſeres war mit Tapakſtaub anoefüllt. Die Män⸗ 
ner durften lachen und ſprechen, wir nicht. Um fünf Uhr 
erklang die Glocke, ſofort erbopen ſie ſich, legten ihre 
Schürzen ab und gingen weg. Sonnabends börten ſie um 
eins auf. Man erzäblte mir, ſie ſeien gewerkſchaftlich vr⸗ 
ganiſiert und könnten ſich bas erlauben. Unſer Arbeitgeber 
bebandelte ſie mit Achtung, uns im Hinterzimmer aber 
nicht. Seltſam, dachte ich, die Starken, die es gar nicht 
nötig haben, werden geachtet, diejenigen aber, die es nötig 
baben, tritt man mit Füßen. Das war alſo bas Chriſten⸗ 
tum: denn wer da hat. dem wird geaeben, daß er die 
Fülle habe. Und wer da nicht hat, von dem wird auch noch 
genommen, was er hat. 

Einer der Zisarrenarbeiter war jung und ſtattlich. Wäh⸗ 
rend der Arbeit beobachtete ich im Licht des anderen Zim⸗ 
mers ſeinen braunen Kopf. Bielleicht, träumte ich wird er 
rrich hier eines Tages bemerken unb wie ein Wrinz in 
einem Märchen mich bitten, ihn zu heiraken. Ich ſah mich   ins anbere zu kommen, mußte man am Boden entlang 
jchon ſelbit an ſeiner Seite ſitzen und Zigarren rollen. 
Eines Tages ſtellte ich ihm ütlich meinen Korb mit ! 

ö   

Zigarrenblättern direkt in den Weg. So mußte er ſtehen 
bleiben und mich anſehen. Doch er fragte mich nur, warum 
zum Teufel ich den Leuten hier den Weg verbarrikadiere. 

Oft weinte ich über meinen Tabakblättern. Es ſchien 
nie acht werden zu wollen. Hier an dieſem Ort gab es 
offenbar keine Wärme und Zuneigung. Wie ein Stück Holz 
kam itb mir vor. Oft bließ der Chef bei mir ſtehen und 
ſchalt mich wegen meiner Langſamkeit. „Du träumſt im⸗ 
mer nur⸗, bemerkte er zuerſt in freundlichem Ton, „du 
mußt aufwachen und ſchneller arbeiten. Schau ber — ſo.“ 
Auf ſolch freundliche Ermahnung hin arbeitete ich ſehr 
ſchnell. Doch dann ging er wieder meg, und es war dunkel 
und kalt und ſtaubig im Zimmer. 

„Was machſt du abends, wenn du nach Hauſe gehſt?“ 
fragte er mich einmal. Ich glaubte, er ſei für mich inter⸗ 
eſſtert, und war glücklich. Seine Nähe war ſo warm und 
freundlich. 

„Ich leſe Bücher aus der Leihbibliotbek.“ 
„Was für Bücher?“ 
„Alle möglichen Bücher.“ 
„Du ſollſt nicht leſen. Darum träumſt du immer,“ ſtatt 

zu arbeiten. Ich warne dich. Agnes. Wenn du dich nicht 
beſſerſt, muß ich dich entlaſſen.“ 

Wie ſchämte ich mich doch und wie elend fühlte ich mich. 
Die ganze Nacht durch weinte ich, ſtopſte die Bettdecke in 
den Mund, damit mich niemand hören konnte. Man häkte 
ja über mich gelacht — denn bei uns war eßs nicht üblich, 
Suneigaung oder Schmerz zu zeigen. Nur Schwächlinge und 
Weiber tun das. 

Elnes Tages gab mir der Chef meinen Wochenlohn — 
einen Dollar und einen halben — mit den Worten: „Hier⸗ 
her brauchſt du nicht mehr zurückzukommen. Ohne ein Wort 
zu erwidern, ging ich hinaus, erſt als ich den Holzvlaß jen⸗ 
ſeits der Schienen erreicht hatte, blieb ich zwiſchen zwei 
Holzſtößen ſtehen und weinte. Zu Hauſe nahm ich meinen 
Platz wieder am Waſchfaß ein. Meine Mutter war wohl 
zu abgeſtumpft, um meine Rückkehr überhaupt zu bemerken. 
In der Schule fühlte ich mich unausſprechlich elend und 
Wurbe eine der ſchlechteſten Schülerinnen in der Klaſie. 
Immer und immer wieder beantwortete ich Fragen, von 
denen ich alaubte. ſie richtig verſtanden zu haben, nur, um 
die Lehrerin feſtſtellen zu hören, daß ich wieder einmal 
nichts könne. Auf dem Spielplatz geſente ich mich den Mäd⸗ 
chen von fenſeits der Schienen zu. die von den Küſſereien. 
die ſie mit Jungens bei ſich zu Haufe batten, er ien und 
über die Muſterien des Daſeins an geheimen Plähen Ber⸗ 
traulichkeiten austauſchten. Nachts erlaubten ſie mir mauch⸗ 
mal. mit ihnen zu ihren „Geſellſchaften“, zu gehen, wo 
Spiele geſpielt wurden, deren Endergebnis eine Küfferei' war 

(Fortſetzung folgt) 
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Der dem Teilgis-HxOEEef 

Ae Fran des Wunderdobtors erzählt 
Die leuchtenden Sterne — Zeileis magnetiſiert ein Kind zu Tode 

Am 8. Mai wird in Berlin über die ſenſatlonelle Klage 
berhandelt werden, die Valentin Seileis, der Zauberer von 
Gallſpach, gegen Profeſſor Paul Lazarus eingebracht bat. 
Der Gelehrte hat, wie man ſich erinnern wird, den Gall⸗ 
ſpacher Wunderbetrieb als den Schwindel gekennzeichnet, 
der er iſt, vornehmlich aber auf die Gefahr aufmerkſam ge⸗ 
macht, der organiſch Erkrankte ausgeſetzt ſind, denen von 
wirklichen Aerzten noch gebolſen werden könnte und die 

Opfer des Zeileisrummels werden. 
In ]rüberen Berichten war oft davon die Rede, datz Zeil⸗ 

eis 1902, in der Zeit in Nürnberg verbeiratet geweſen iſt 
und daß ſich ſeine Frau von ihm habe ſcheiden laſſen; es 
wurde auch berichtet, daß er ſpäter alles mögliche unternom⸗ 
Berichten um ſein Kind ber Frau Wüeſchor In den 
Berichten hietz es, daß die Frau in Zürich lebe. 

Das ſtimmt nicht. Die Frau lebt ſeit mehreren Jahren 
in Berlin. Weit draußen in Pankow hauſt ſie mit ihrem 
jetzigen Gatten, mit threm Sohn aus zweiter Ehe, der ein 
namhafter Künſtler iſt, und mit ihrer Tochter. Und wenn 
Ei fragt, wie es ihr mit Zelleis ergaugen iſt, dann 
agt ſie: 

„Ach, wenn ich Ihnen alles erzählen wollte, baun fätzen 
Sie noch um Mitternacht hier und ich wäre noch immer 

nicht fertig.“ 

8 Die „Berlin am Morgen“ bringt ein Interview mit der 
Frau. 

„Wle ich ſeine KFrau wurde? Darüber habe ich oft und 
oft nachgedacht. Und ſch habe es mir bis heute nicht erklären 
können. Mauchmal iſt es mir, als wäre ich unter ſeinem 
hypnotiſchen Einfluß geſtanden, — ich weiß es nicht. Ich 
war ein junges Mädchen, bildete mir ein, viel Menſchen⸗ 
kenntnis zu beſitzen und bin doch auf ihn hereingefallen.“ 

„Was hat er mir alles vorſchwadronlert! Ich konute ja 
nicht recht aus ihm herausbekommen, wer etgentlich ſein 
Bater wäre. Ginmal ſagte er, er wäre der Sohn eines 
Regierungspräſidenten. Ein andermal wieder, ſein Vater 
wäxe ein hoher Oifizier. Und als ich dann heimlich in ſeine 
Heimat fuhr, fand ich ſeinen Vater, einen braven alten Ar⸗ 
beiter, im Armenhaus. Mich und meinen Vater hat es wohl 
beſtochen, daß er immer ſehr elegant gekleidet war und 
einen reichen Fabrikantenſohn zum beſten Freunde hatte. 
Er erzählte mir auch, er wäre Krankenwärter in der Türkei 
geweſen und eigentlich wäre er ein Türke. Und an ſolchen 
Tagen ging er 

im Hauſe mit einem Turban herum und rauchte ein 
Naraileh. 

Wir wohnten bei unſeren Eltern. Eines Tages tauchte 
plötzlich in Nürnberg ein Ebepaar auf, ganz einfache Leute. 
Sie kamen aus Amerika. Der Mann war Angeſtellter einer 
dortigen theoſophiſchen Geſellſchaft und gründete in Nürn⸗ 
berg eine Niederlaſſung. Zetleis war mit dieſem Theo⸗ 
ſophen ſehr viel beiſammen, mir aber geftel der Umgang 
nicht und ſo entſtanden in unſerer iungen Ehe — wir waren 
damals noch kaum ein Jahr verheiratet — Unſtimmigkeiten. 
Zeileis wurde unſtet, packte plötzlich ſeinen Koffer und ver⸗ 
ſchwand. Wenn es ihm dann wieder paßte, kam er zurück 
und zog bei mir ein, als vb nichts geweſen wäre. Aus Pappe 
ſchnitt er Sterne aus, beſtrich ſie mit Phosphorlöſung und 
hing ſie in der Wohnung auf. 

Das waren „geheime Zeichen,“ ſagte er, nur er verſtünde 
die Zuſammenhänge. Solches Zeug redete er zuſammen. 
Dohier.eichwalb er einmal — begreiflich, daß mir das nicht 
paßte“, 

„Ich bekam ein Kind, das aber krank war. Die Aerzte 
konnten dem Kinde nicht helfen. Zeileis, der auf dem Dach⸗ 
boben meiner Eltern mit Retorten herumzuhantieren 
pflegte, war eines Tages wieder da und erklärte, jetzt würde 
er das Kind geſund machen. 

Er ſteckte ein paar dicke Kupferringe an ſeine Finger, 
uhr damit in der Luft über dem kranken Kind herum, 
agte er magnetiſiere es. Und während er es mag⸗ 

netiſierte, ſtarb es.“ 

„Immer wieber verließ er mich. Ich lleß mich von ihm 
ſcheiden, nachdem wir kaum zwei Jahre verheiratet geweſen 
waren. Ich lernte meinen fetzigen Mann kennen und da 
bekam ich Zeileis wieder zu ſpüren. Mein jetziger Mann 
und ich machten einen kleinen Ausflug, wir ſaßen in einem 
Kaffeegarten, als plötzlich einige Männer auſtauchten und 
auf meinen Mann losſchlugen. In einiger Entfernung ſtand 
Zeileis und ſah zu. 

Ich bin ücher, daß er dieſe Männer damals gedungen 
hat. Der Wirt lieh uns einen Kahn und wir konnten aus 
dem Kaffeehausgarten unbemerkt über einen kleinen See, 
der dort iſt, flüchten.“ 
„Ich hatte von Zeileis genug. Ich wollte mit meinem 

Kinde — ich hatte in der Ehe mit Zeileis noch ein zweites 
Kind bekommen — in Ruhe leben und zog mit meinem 
zweiten Mann nach Zürich. Ja, einige Jahre lang war 
Ruhe. Eines Tages ſchrieb mir ein Nürnberger Rechts⸗ 
anwalt, Zetleis böte mir achttauſend Kronen, wenn ich ihm 
den Knaben überließe. Ich weigerte mich auf das eniſchie⸗ 
denſte. Es war mein Kind, ich hatte es bis dahin erzogen. 
Daß Zeileis mir ſo viel Geld anbot, ſchien mir eine ſeiner 
üblichen Aufſchneidereien. Zu meinem Erſtaunen erfuhr 
ich, daß er mit irgend einem Grafen in Afrika geweſen war 
und daß er in Wien eine ſehr reiche Frau geheiratet habe. 
Als ich hörte, daß Zeileis wirklich viel Geld habe, bekam ich 
Angſt. Und dieſe Angſt war begründet. Es begann ein 
Kampf um das Kind. Ich mußte mir einen Anwalt neh⸗ 
men. Und eines Tages kam mein Sohn nicht mehr aus der 
Schule zurück: 

ein Beauftragter des Zeileis hatte ihn bei der Schule 
abgeholt und mitgenommien. 

Es kam zu einem Prozeß — ich mußte das Kind bergeben 
—, ich kann es mir nicht vorſtellen, daß dieſes Kind keine Er⸗ 
innerung an ſeine Mutter bat. Daß es in allen dieſen 
Jahren nicht ein einziges Mal nach ſeiner Mutter verlangt 
hat. Ich habe erſt aus den Zeitungen erfahren, daß mein 
Kind Arzt iſt und dem Gallſpacher Betrieb als Aushänge⸗ 
ſchild dient.“ 
„Die Frau, die als Mädchen ſehr ſchön geweſen ſein muß, 
ſitzt vun in ihrem. Berliner Zimmer und ſchaut ein wenig 
verfpennen ins Leere, wenn ſie von ihrem Kind ſpricht, 
das ihr Zeileis genommen hat. Herr Zeileis aber, der einſt 
Metalldreher war, Sterne aus Pappe ſchnitt, ſich als Türke 
gebärdete, ſein ſterbendes Kind magnetiſierte, läßt in Gall⸗ 
ſpach elektriſche Ströme wahllos auf nackte Körper nieder⸗ 
breſſeln, auf die Leiber armer wundergläubiger Kranker. 
Und man braucht von den neueſten Ereigniſſen in Gallfpach 
nichts anderes zu wiffen, als daß das Gallſpacher Lokalblatt,   

das Werbeblatt für das Zeileisunternehmen, von Herrn 
Georg Priller gemacht wird, von demſelben Mann, der den 
„Kenneisreuther Anzeiger“ herausgab, als dort der Weizen 
ſchnittreif war. 

Die Alten ſagten: Die Welt will betrogen ſein. Kon⸗ 
nersreuth und Beileis ſind Markſteine der menſchlichen 
Dummheit. Der Berlinex Prozeß wird hoffeutlich die Ent⸗ 
larvung des Schwindels bringen. 

  

Luftpoſt Berlin—Wien—Budapeſt— Konſtantinopel 
Durch die am Montaa eröifnete neue deutſche Luftpoſt⸗ 

verbindung Berlin—Wien—Budapeſt—Konſtantinopel wird 
die Poſtbeſörderung nach der Türkei gegenüber dem gewöbn⸗ 
lichen Verkehr um etwa 1½ Tage beſchleunigt. Die Flug⸗ 
zeuge verkehren täglich außer Sonntags. Aus Anlaß der 
Eröffunng der neuen Luſlpoſtverbindung richtete der Reichs⸗ 
poſtminiſter an den Geueraldirektor der türkiſchen Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung in Ankara ein Begrüßungs⸗ 
telegramm 

  

    

     
Monopol an der Pafſionsgeſchichte 

Der Bilberdienſt von Oberammergan 

Der geſamte Bilderdienſt über die Oberammergauer 
Paſſionsſpiele iſt der „Neuvorl Times“ als Monppol ver⸗ 
kauft worden. Die „Augsburger Poſtzeltung“ erfährt dazu 
von der Feſtſpielleitung in Oberammergau: 

„Seit 1010 hat die Feſtſpielleitung dle geſamte Wildbericht⸗ 
sleiten8 ſowie das unbeſchräntte Verlagsrecht aller ofii⸗ 
ziellen Oberammergauer Spielauſfnahmen einem einstigen 
deutichen Kunſtverlag übertragen. Auch für das Spiellahr 
1030 hatte dieſer Vertrag ſeine Gültigleit. Vediglich dem 
Münchener Kunſtperlag Bruckmann war das alleinige Ver⸗ 
lagsrecht übertragen. Dieler deutſche Kunſtverlag verkaufte 
ohne Wiſſen und Wollen der Oberammergauer Spielleitaug 
die geſamte Bildberichterſtattung dem erwähnten amerika 
niſchen Unternehmen. Auf ſofortige Anfrage beſtätiate der 
Bruckmann⸗Verlag ſeine Handlungsweiſe und ſuchte ſie mit 
allen möglichen Nusreden zu beſchönigen. Der Varlag 
(deſſen führende Leuke der Hitlerbewegung nahe ſtehen, die 
ſie auch ſchon materiell unterſtützt haben. D. Red.) wurde 
non der Feſtſpielleitung ſofort nach Bekanntwerden dieſes 
Sthachers gezwungen, unverzüglich und ohne Kompromin 
den Vertrag mit ber „Nennork Times“ zu löſen.“ 

Noch kein Start ves „Graf Zeppelin“ zur Schweizer Fahrt. 
Wie der Luftſchiffbau Beppelin mitteilt, wird die wegen der 
ungeeigneten Welterlaae ſchon wiederholt auſgeſchobene 
Schweizer Fahrt des Lufßlſchiſſes „Graſ Zeupelin“ auch heute 
nicht ſtattfinden, da ſich die Sichwerhäliniſſe in der Schweis 
noch nicht gebeſſert haben. 

Die Turhſibbahn eröffnet 
Dieſer Tage iſt die unter ungeheuren 

Schwieriatetlen ervaute tisoh Kilometer lange 
Turkſibbahn eröfſnet worden, die Turleſtau 
mit der ſib hen Eiſenbahn verbindet nud 
ſür das Wirlſchaftsleben des aſiatiſchen Run⸗ 
land von allergrößter Bedeutung iſt. Durch 
die neue Vahnlinie will man in erſter Linie 
Turkeſtau mit ſibirtſchem Getreide verſorgen, 
damit der turkeſtaniſche Boden reſtlus für 
die Baumwollpflauzungen ausgenutzt wer⸗ 
den kann, für die hier denkbar aute Wachs⸗ 
Umsbedingungen beſtehen. Wenn man be⸗ 
mückſichligt, daß die Bahn durch muwegſam. 
Gebirge, Wüſten und Steppen füihrt, zahl⸗ 
reiche Flußläuſe überichreitet, und daß alles 
erſorderliche Buumaterial mühſam durch 
Kamelkarawanen herangeſchafft werden 
mußle, ſo präſenttert ſich uns die neue Balm— 
linie als ein Werk, das der ruſſiſchen Ju⸗ 
genleurkunſt alle Ehre macht. — Uunſer Bild 
zeigt turkmeniſche Bauern, die auf ihreu 
Kühen berangeritten ſind, um das Wunder 
der erſten Lol beſtaunen. 

      

   

  
      

  

Furchtbarer Wirbelſturm in Texas 
70 Todesopfer — Kataſtrophale Schäden 

Dallas (Texas), 7. 5. Der Süden des Staates Texas 
iſt geſtern von einem ſchweren Wirbelſturm heimgeſucht wor⸗ 

den. Wieviel Orte von der Kataſtrophe betroffen worden 

ſind, war bisher infolge der Zerſtöruna der Verbindungen 
nicht feſtzuſtellen. Viele einzelnſteheude Farmen ſind ver⸗ 
wüſtet worden. Der Tornabo hat auch zahlreiche Todes⸗ 
opfer geſorbert. Nach den bis Mitternacht aus mehreren 

Ortſchaften eingetroſfenen Melbungen waren berelts min⸗ 
deltens 30 Perſonen ums Leben gekommen. In ber Mor⸗ 

genfrühe wurde mit weiteren 45 Todesmelbungen gerechnet, 
ſo daß die Zahl ber Opfer ſich auf über 79 erhöhen dürfte. 

Der Wirbelſturm raſte in einer Bahn von » Rilometer 

Breite über eine Strecke von wenigſtens 100 Meilen dahin 
und entſchwand ſchließlich im Golf von Mexikv. Auch in an⸗ 

deren Teilen von Texas iſt durch ſchwere Stürme großer 

Schaden angerichtet worden. 

  

Erdſtöße in Kaluabtien 
Rom, 7. 5. „Popolo di Roma“ berichtet, daß Leſtern 

abend um 9.45 Uhr in der geſamten Provinz Kalabün ein 

ſtarkes Erdbeben verſpürt wurde, das zum Glück nur wenige 

Sekunden Dauer hatte. Schäden ſind bisher noch nicht ge⸗ 
meldet. ö 

Kumera reicht veiter uls Menſchenange 
Photo aus 5600 Meter Höbe 

Ueber einen bemerkenswerten photographiſchen Retord 
berichten amerikaniſche Fachblätter. Vor kurzem iſt es dem 
Armeeflieger Hauptmann A. W. Stevens vom Flugzeug aus 
gelungen, mit Hilfe einer beſonders ausgeſtatteten Kamera 
Und unter Benutzung eines hochempfindlich präparierten 
Films den Mount Rainier (ſog, Kaskaden⸗Gebirge im 
Staate Waſhington) aus einer Entfernung von 227 eug⸗ 
liſchen Meilen aufzunehmen. Der Hauptmann und ſein Be⸗ 
gleiter flogen in einer Höhe von ungefähr 5600 Meter auf 
einer Strecke, die ſpäter genau auf der Karte feſtaeſtellt 
wurde. Die Kamera wurder in der Richtung auf den ge⸗ 
nannten Gipfel ausgelöſt, obwohl dieſer mit dem Auge oder 
bou ben Fernglas nicht mehr wahrgenommen werden 
onnte. ů 
Nach der Entwicklung des Films zeitte ſich, daß außer den 
näher gelegenen Gebirgszügen auch noch der fo weit ent⸗ 
lernte Mount Rainier auf dem Bild in deuklichem Umriß 
zu erkennen war. An Hand der Landkarte wurde dann er⸗ 
mittelt, daz die benutzte Kamera 

die anßerordeutliche „Blickweite“ von 277 engliſchen Meilen 

l(oder etwa 365 Kilometer) beſaß. 
Jerner konnte die Beobachtung gemacht werden, daß in⸗ 

foltze der Krümmung der Erdoberfläche der 4400 Meter hohe 
MRainier⸗Berg auf der Photographie niedriger erſchien als 
der näher liegende, nur 3500 Meter hohe Mount Jefferſon. 
IUm übrigen hat Hauptmann Stevens, der an der Spitze der 
photographiſchen Abteilung bes amerikaniſchen Fliegerkorps 
ſteht, im vergangenen Winter auch Aufnahmen aus eiyner 
Höhe von über 10000 Meter gemacht, von wo aus bisher 
noch niemals eine Kamera benützt worden iſt. Das Kriess⸗ 
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miniſterium der Vereinigten Staaten unterſtützt derartige 
Verſuche, da man ſich davon wertvolle militärphotvgraphiſche 
Erfahrungen verſpricht. 3 

  

Ini Labyrinth des Eiskeller⸗ 
Schrecken der Berghshlen 

Immer wieder wagen ſich, Wanderer mil unzuläuglichen Mil- 
teln und mangelhafter Ausrüſtung in Verghöhlen, die dem Reiſe⸗ 
verkehr noch nicht erſchloſſen ſind. Sie müſſen ihre Unleruehmungs⸗ 
100 dann oft mit dem Tode bezahlen. An die Geſchichte einer 
ſolchen Höhle, der Frauenmauerhöhle bei Eiſenerz in Oeſterreich, 
knüpft ſich ein ganzer Kranz ſchauriger Geichichten ſolcher Un⸗ 
glücksfälle, über die W. Freih. v. Czoernig in den „Mitteilungen 
über Sehi und Karſtforſchung“ berichtet, der als genauer Kenner 
der Höhle dieje auch karlographiſch aufgenommen hat. Sie durch⸗ 
quert die ganze Breite der Franenmauer, beſitt einen Hauptein⸗ 
gang von 610 Meter Länge und viele noch unerforichte Verzwei 
gungen. 

Am 20. Juli 1928 verirrte ſich ein Realſchuldireltor aus Sulz 
burg im Labhrinth des „Etskellers“. Er glitt in ein kieſes, lehmiges 
Loch und verſuchle vergeblich, ſich mit Hilſe einer, Konſervendoje 
und der Hände emporzügraben. 

Seine einzige Fackel erloſch, feine letzte Kerze ſiel izm in den 

Abgrund, 

ſchtießlich ſchriev er beim Scheln von Leilungsſadelu ſeine letzten 

Wodchten und Wüniche in ſein Tagebuch. Die Leiche wurde erſt 

im September 1920 gefunden. Drei andere Sumften blieben eben⸗ 

falls ohne Licht und wollten ſich au der Wand entlang heraustaſten. 

Sie kamen aber an einc Stelle, wo ſich der einen 20 
E 

   

   

bis 30 Meter langen Pſeiler herumgabelte, hielten ſich unglücklicher⸗ 

weiſe nicht an der gerade fortlaufenden Seite des Weges, ſondern 

taſteten ſich rings um den Pfeiler immer wiederum herum, bis 

ſie zufammenbrachen. Ein Reiſender beſuchte die Höhle mit zwei 

Surpie⸗ wobei der Fackelträgerin beim Sturze die Fackel erloſch. 

a die Zündhölzer feucht wurden und ſtärker Zugwind herrſchte, 

gelang es nicht, die Fackel wieder in Brand zu ſetzen, erſt beim 

Anbrennen des letzten, Zeitungsblättes ſing ſie wieder Feuer, wor⸗ 

auf die Wanderer, wie von Furien gehe5t, zum Ausgang liefen. 
Ein anderer Wanderer, dem ſeine zwei Gefährten vorausgeeilt 

waren, wurde nur durch den Spürſinn ſeines Hundes gerettet. 

2 

Die genaueſte Uhr der Welt 

Eine Ubr aus Kriſtall, die ein Höchſtmaß von Zuver⸗ 

läſſigkeit erreicht, wurde kürzlich der Nationalakademie der 
Wiſſenſchaften in Waſhington vorgeführt. Nach den Er⸗ 

klärungen des Profeſſors Erneſt Browu von der Vale⸗ 

Univerſität verliert die Erde bei ihren Umdrehungen in 

einem einzinen Jahr mehr als eine Sekunde, während ſie 

in anderen Jahren nahezu ebenſoviel gewinnt. Die neue 

Uör wird durch elektriſche Oscillattonen cines Quarskriſtalls 
roeguliert und iſt unabhängig von den kleinen, Erderſchütte⸗ 

rungen, von der Schwerkraft und auderen Störungen, die 

die Genauigkeit von Pendeluhren beeinträchtigen, Man 

glaubt deshalb, daß es mit dieſem Apparat möglich ſein 

wird, die leichteſten Unregelmäßigkeiten der Erdbewegungen 
und möglicherweife die genaue Norm feſtzuſtellen, in der die 

Erde Zeit vewinnt und verliert. „ 

 



Deutſhlund⸗Rundſahrt 
Die zweite Eiappe 

Die Deutſchlandrundfahrt 1909) wurde nach einem Ruhe⸗ 
lag am Donnérstag, mit der 2. Etappe von Glogau nach 
Dresden fortgeſetzt Zu den b61 in Glogan angelomme⸗ 
nen Fahrern geſellie ſich noch der Chemultzer John, der ſich 
von ſeinen Sturzverletzungen wieder gut erholt hat. Auf 
dem êrſten Teil der Strecke war das Tempo langſam und 
die Faßrer blieben beiſammen. Erſt bei Biſchofswerda 
wüurde das Rudel durch einen Vorſtoß von Dorn und 
Pitſchke weit auseinandergertſſen, doch kvunten die belden 
Fahrer bald wieder IüHiound, werden und trotz des vorge⸗ 
ſcgten Tempos von 40 Stundenkilometern konnte das Feld 
ülcht geſpreugt werden. Die Entſthetdung fiel auf dem letz⸗ 
ten Borg bei Bobra. Hier wurde das Feld vollkommen aus⸗ 
etnandergerlſſen und Manthey und Geyer ſetzten ſich 
mit ſaſt 5 Meter Vorſprung an die Spitze, den ſie auch bis 
zum Jiele behaupten konnten. Im Endſpurt konnte Geyer 
(Schweinfurt den ſührenden Manthey gerade noch auf dem 
Band um He dbreite abfangen. l. Geyer (Schweinfurt) 
0,13, L„,2; 2. Manchey (Berlin) 3. Stoevel. ‚ 

ů Der erſte Rrach 

je 2. Ctappe der Deutſchlandfahrt enbete mit einem 
Mißlon. Nach langen, Beralnngen kam endlich der Wettfahrt⸗ 
nusſchuß zu dem Entſchluß, als Ergebnis dieſer Etappe totes 
Mennen zwiſchen Geyer und Mauthey zu erklären. Darauf⸗ 
ſlehte die, Dürkoppmannſchaft Proteſt wegen Behinderung 
(„ers durch Manthey ein, dem auch am ſpäten Abend ſtatk⸗ 
ieben wurde. Somit blieb Geyer Sieger der 2. Etappe 
Miil1½ Puukten, vor Manthey mit 14 Punkten. 

aäm Geſamtklaſſement führt trotzędem noch Manthey 
imeinem Punkt Vorſprung vor Geyer bei gleicher Fahrzeit. 

Cirnebniſfe; 1. Gever (Sthweinfurt) 15 Punkte, 9,18,04; 
2. Mautheu (Berlin] 14 Punkte; 3. Stoepel (Berlin)' 13 

le, 9,19,A§; J. Sieronſki (Berlin), 12 Punkte; 5. Stübecke 
itig in Weſtſalen), 11 Punkte; 6. Müller (Bochum); 7. 

Torn (Berlin); 8. Siegel (Breslau); h. Seiſerth (Leipzig) 
10. Rudol, Wolke (Berlin); 11. Bruno Wolke (Berlin); 12. 
nſe (Verlin]; 13. Koch (Berlin): 14. Bulla (Wien); 15. Elpel 
(Sreslau), Goſamtklaſfement: 1. Manthey W Punkte, 16,00,04; 
2. Geyer, 25 Punkte, 16,00,02. 
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Auswertung der Oſtpreußenfahrt 
War es eine Zuverläffigkeitsprüfung? 

Die am Sonnabend beendete Oſtpreußenfahrt 1930 
hat im ganzen Deutſchen Reich Auſſehen erregt. Ueberall 
wurde der Wert der Oſtpreußenfahrt anerkannt, aber es ſind 
auch Stimmen vorhanden, die an der Oſtpreußenfahrt elwas⸗ 
auszuſetzen haben. So ſinden wir in Verliner Zeitungen 
einen Artikel, der die Frage auſwirft, ob die Sportgeſetze 
den techniſchen Verhältniſſen noch angepaßt 
ſinb. Um unſeren Leſern barüber ein klares Bild zu geben, 
bringen wir den Arükel ungekürzt zum Abdruck. Es wird 
geſchrieben: 

„Die Oſtpreußenfahrt des Gaues VIIIn des ADAC. war 
ohne Zweifel ein ſehr großer Erfolg. Aber man muß ſich auch 
darllber klar ſein, daß wir unter der Bezeichnung „Zuver⸗ 
Läſſigkeitsprüfung“ heute eiwas anderes verſtehen als die eben 
abſolpierte Fahrt. Daß in der Ausſchreibung von „Zuver⸗ 
läſſiokeitsfahrt“ geſprochen wurde, iſt nicht Schuld des ADACE,, 
ſondern der deutſchen Sporlgeſetze, die den heutti⸗ 
gen techniſchen Verhältniſſen der Kraftfahrzenge 
in ihrer Auslegung nicht mehr ganz angepaß't ſind. 
Aber es kommti eben allein auf dieſe Auslegung au. Zuver⸗ 
läſſigkeitsprüfung für Fahrer braucht noch lange nicht Zuver⸗ 
läſſigkeitsprüfung für das Maſchinenmaterial zu ſein. Jenes 
war die Oſtpeußenfahrt, dieſes nicht! Das weiß der Veran⸗ 
ſtalter, das wiſſen wir. Es muß aber geſagt werden, damit 
nicht etwa ein falſches Urteil über die Bedeutung dieſer oſt⸗ 
breußiſchen Veranſtaltung auftommen kann. Sie iſt in der Tat 
jehr wichtig. Tas abgetrennte deutſche Gebiet hat die Auf⸗ 
gabe, zu beiweiſen, daß es ſich mit dem Reiche, mit deutſchem 
Sportgeiſt verbunden fühlt. Oſipreußen hat es bewieſen. 

Theatergot 
— Von 

Dr. Ottv Benecke 
Die Spitzenorganiſationen der freien Gewerkſchaften haben 
in ihrer großen Kundgebung vor kurzem mit Recht auf das 
große Verdienſt hingewieſen, das ſich die deutſchen Städte er⸗ worben haben, als ſie im Laufe der letzten Jahrzehnte Privi theater in gemeinnützige oder ſubventionierte Theater umwan⸗ 
delten. Das Ziel der Städte war dabei die Pflege der Kultur 
und die Förderung des ſozialen aters. Mit Sorge haben 
die Gewerkſchaften auf die ſchwierige Finanzlage der meiſten 
Kommunen aufmerkſam gemacht und gefordert, daß über dem Sozialetat der Städte der Kunſtetat nicht vergeſſen werde. Sic haben an aͤlle beteiligten Kreiſe den Mahnruf gerichtet, ernſtlich an der Reform der Theater mitzuwirken, um Wege zu finden. bas Theater zu erhalten und für die breiten Maſſen verſtänd⸗ lich und zugänglich zu machen. Dieſer Mahnruf iſt ſicherlich nicht ungehört verhallt. Die Siädie jedenſalls ftehen auf dem gleichen Boden: ein Leben ohne Kultur, ohne Kunſt wäre nicht lebenswert. Wenn irgend möglich, bleiben die Stadttheater 
erhalten, die wertvolle Sammelpunkte kulturellen Schaffeus im Lande ſind. Auf der anderen Seite darſ man ſich freilich nicht darüber täuſchen, daß das deuiſche Tbeaterweſen, vor allem die Oper, an gewiſſen Uebertreibungen krankt, die in glücklicheren Zeiten ertragen werden konnten, im Zeitalter eines verlorenen Krieges jedoch nicht ungefährlich ſind. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der öfſfentlichen Thbeater und Orcheſter gibt eine ausgezeichnete Statiſtik Aufſchtuß, die der Direktor des Stäatiſtiſchen Amtes der Stadt Mannheim, Proſeſſor Dr. Schott, in dem vor kurzem erſchienenen erſten Teil des tatiſtiſchen Jahrbuches deutſcher Städte“ ver⸗ vöffentlicht hat. Die Statiſtit betrifft die Lage der Theater und Orcheſter in den deutſchen Städten mit mehr als 50 000 Ein⸗ wohnern im Rechnungsjahre 1928/29. Gegenüber dem Vor⸗ jahr haben ſich die Aufwendungen der Städle füß Theater und Orcheſter jaſt genau um ein Viertel erhöht. Der Geſami⸗ zuſchuß der erfaßten Städte betrug im Berichtsjabr 58,5 Mil⸗ lionen Reichsmart, nämlich 40,6 Millionen für Theater, 7,8 Millionen für Orchejter, 60 100 als Zuſchüſſe für Theater⸗ gemeinden, 1.3 Millionen für außerordentliche Zwecke (im weſentlichen Bauten). Die Beträge, die von den einzelnen Städten gezahlt werden, ſind zweckmäßig für den Kopf der Bevölkerung ausgerechnet worden. An der Spitze ſtehen Frei⸗ burg mit 827 Reichsmark, Darmſtadt mit 8,23 Reichsmark, Heidelberg mit 7.78 Reichsmark, Aachen mit 755 Peuttsmark, 

  

  

  

   

      

      

Die [portlichstechniſche Seite? 101 .Jahrer 
waren geſtartet. 76 Fahrer ſind aus Ziel gelangt, 25 haben 
aufgegeben. Ein Großteil der Deſekte und damit Autsſcheidun⸗ 
gen war in Reiſenpannen behründet. Ein Veweis dafür, vaß 
Oſtpreußens Motoriſierung noch weit zurück iſl, dieStra⸗ 
ßen waren mit Hufnägeln überfät. Gelände⸗ 
prüüfungen gab es für die Maſchinen nicht, ſo daß es allein auf 
das „Durchhalten“ ankam. Aber eins hat man wieder feſt⸗ 
ſtellen müffen: die Aus rüſtung der Fahrzeuge iſt nicht fo, 
wie ſte ſein ſoll. Während der Nachtfahrſen verſagte bei den 
Motorrädern oft die Lichtanlage. Lotte Bahr (Berlin) auf 
Steyr hatte ihren Wagen mit einem Nebelſchein⸗ 
werfer ausherüſtet, eine Maßnahme, vie ſich als großer 
Vorteil erwies. 

Die Triumph⸗Team (die hervorragend war) und Verlins 
populärſte Fahrer, die „D⸗-Leute“ Wrypylſtli und Holſter, 
wünſchen für dieſe Fahrt eine Erſchwerung, ein Stückchen 
feicht wiit vin i Dauerprüfung“, und ſie haben recht. Viel⸗ 
leicht wifd die Oſtpreuhenfahrt im nächſten Jahre durch mafu⸗ 
riſches Sumpfgebiet führen. Dann wird neben Dan gewaltigen 
propagandiſtiſchen Wirlung aus der Oſtpreußenfahrt vielleicht 
eine ſehr wichlige ſportliche Veranſtaltung entſlehen. 

  

Turnerinnen⸗Handboll 
Angriff aufs Tor 

Am Soynntag fand in Ohra ein Handballſpiel zwiſchen 
Berliner Turnerinnen und denen vom Tv. Ohra ſtatt. Es 

  

  

galt, ein Vorrundenſpiel um die deutſche Handballmeiſter⸗ 
ſchaft auszutragen. Die Berlinerinnen ſiegten Ul. Unſer 
Bild zeigt einen Angriff auſs Danziger Tor (weiß Berlin, 
ſchwarz Ohra). 

Was iſft mit dem Kreismeiſter los ? 
Erneute Niederlage — Roſenait In ſchlägt Vorwärts 5:0 (2:0) 

Beide Königsberger Orisrivalen hatten für dieſes Treffen 
den Kernplatz des Friedländertorplatzes gewählt. Eine garoßte 
Zuſchauermenge erwartete mit Spannung den Ausgang des 
Spieles. Vorwärts hatte für den Mitlelſturm eine Kraft ein⸗ 
geſetzt, die ſich nicht immier bewährte. Roſenau hat in der 
Aufſtellung der Mannſchaft einen guten Griff gemacht. Alle 
Spieler waren auf der Höhe, während Vorwärts ſehr ent⸗ 
tältſchte. Ob die Mannſchaft der Ruhe bedarf? Es geht der 
Mannſchaft wie allen Meiſtern: vollſtändig üb ſpielt: ſyſtem⸗ 
los würde gelpielt. Viel zu wenig wurde flüjſiges Spiel be⸗ 
vorzugt. Roſenau hat ſomit die Führung übernommen und 
man ſagt nicht zu viel, wenn man in dieſer Mannſchaft den 
neiten Meiſter erwartet. An der Höhe der Niederlage iſt der 
Torwächter nicht ganz ſchuldlos, uUnn ötiges Herauslaufen 
ſchufen für die Roſenauer Torgelegenhe 

  

  

  

    

   

Manuheim mit 7,38 Reichsmark, chum mit 6.3l Reichsmark, 
Duisbura mit 6,20 Reichsmark, Münſter init Reichsmart, 
Hagen mit 5,90 Reichsmart. Bonn mit 5,80 Smark und 
Düſſeldorf mit 5,68 Reichsmark auf jeden Einwohner. Die 
geringſten Kopfbeträge leiſten unter den Städten mit mhr als 
200 000 Einwohnern Breslau mit 182 Reichsmart, Dresden 
mit 1.75 Reichsmark, Berlin mit 0,21 Reichsmark und Gelſen⸗ 
kirchen mit 0.59 Reichsmark. Dabei iſt zu bedenken, daß in 
Breslau aus dem Oſtfonds ein Teil des Theaterzuſchuſſes ge⸗ tragen wird, daß Berlin und Tresden Staatstheater baben 
und daß Gelſentirchen ſeine Vorſtellungen nur aus Gaſtſpielen 
erhält. Unter den Städten von 100 000 bis 2) M00 Einwoh⸗ 
nern liegen die geringſten Kopfbeträge vbei Braunſchweig 
(Staatstheater), Oberhauſen, Ludwigshaſen, Gieiwitz, Har⸗ 
burg, Hindenburga und Kaffel (Staatstheater!). Im Berichts⸗ 
jahr leiſteten neun Städte Zuſchüſſe an Staaistbeater, näm⸗ 
lich München. Dresden, Stuttgart, Kaſſel, Wiesbaden, Karls⸗ 
ruhe, Braunſchweig, Darmſtadt und Jeua. Die Zuſchüſſe liegen 
zwiſchen 35 000 und 1,.023 Millionen Reichsmart. 
„Die Perſonalzahlen haben ſich genenüber dem Voriahr 

nicht weſentlich geändert: Verwaltung 552. Operuſoliſten 1333, 
Schauſpielſolifien 1189, Orcheſtermitglieber 32 „ Singchor 
1803, Tanzperſonal 468 und übriges Perſonal (beſonders 
Bühnenarbeiter und techniſches Perſonal) 6366. Zahlreiche 
ſtädtiſchen Theater und Orcheſter gaben Gajſtſpiele in anderen 
Orten: ſtellt man, wie es Profeſſor Schott tut, die Veranſtal⸗ 

    

  

tungen fremder Enſembles in den Berichtſtädten den auswär⸗ ů 
tigen Gaſtſpielen des eigenen Enſembles, alſo gewiſſermaßen 
Theäterein⸗ und ⸗ausfuhr einander gegenüber. ſo zeigt ſich, daß 
der Verſand mit 1653 Veranſtaltungen den Empfang mit 1601 
um ein gecringes überwiegt. Oper und Sperette ſind vor⸗ 
wiegend Exportartikel; das Schauſpiel iſt mehr Importartifel. 
Das liegt daran, daß die in der Statiſtit erfaßten größeren 

    

    

Städte diejenigen kleineren Städte mit Oper und Operette 
belieſern, die keine Oper beſitzen, während die (vorwiegend 
Berliner) Schauſpielgaſte in dar ganzen Prodvinz. auch in den 
größeren Städien, willtommen ſind. 89 Prozent der Befucher 
waren Gäſte der Abendvorſtellungen, 9.6 Prozent der Nach⸗ mittagsvorſtellungen und 1,4 Prozeni der Vormittagsvor⸗ lellungen. 

Intereſſant iſt noch die gegliederte Einnabmen⸗ und Aus⸗ gabenfiariftik: von den Betriebseinnahmen kamen 198 aus dem Verkauf der Tageskarten (1926: 21.6 Prozent), 11,1 Pro⸗ zent aus Abonnemenis (1926: 13,5 Prozent), 3,6 Prozent aus geſchloſſenen Vorſtellungen (1926: 4, Prozent), 2.8 Prozent aus Konzerten (2,7 Prozent), 2,5 Prozent aus Garderobe, Texten und Zetteln (25 Prozent), 1. Prozent aus Gaſtſpielen (15 Prozent) und 1,7 Prozent aus ſonſtigen Einnahmen 

    

  

Geſchloſſenheit anch in Elbing 
Bezirkstag der Arbeiterſportler 

Die Arbelterſportler Weſtpreußens hatten am Sonntag 
ihren außerordentlichen Bezirkstag, der ſich nach den Aus⸗ 
einanderietzungen mit den kommuniſtiſchen Spaltern not⸗ 
wendig gemacht hatte. Zum erſtenmal in den letzten Jahren 
zeinte der Bezirkstag das Bild einheitlicher e⸗ 
ichloſſenhelt im Sinne und Geiſte echten Arbeiterſports. 
Er war frei von fenen gehäſſigen perſönlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen und Sticheleien, die manche Verhandlungen frühe⸗ 
rer Bezirkstage ſo unerjreulich geſtalteten. 

Kreisvorſtand und 3. Bezirk hakten herzliche Glückwünſche 
zum Gelingen der Tagung entjandt. Im Auſtrage des 
Kreisvorſtandes begrüßte Gen. Pahl die Konferenz, für 
den 1, Bezirk und im Nuftrage der Kreisturnſpartenleitung 
jprach Gen. Seichwarz⸗Königsberg begrüßende Worte. 

Gen. Grunwald⸗Elbing ſprach über die Lage im 
2. Vezirk. Die letzten bezirklichen Auseinanderſetzungen 
nollzogen ſich in Elbing im Bezirksrat, wo der Vezirksvor⸗ 
ſitzendg Groß ſich ſchlienßlich weigerte, die Statuten des Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportbundes anzuerkennen. ASV. Vor⸗ 
wärts trat aus dem Bund aus, und auch die Freie Turner⸗ 
ſchaft Elbing verjagte dem Bund gegen wenige Stimmen 
die Gefolgſchaft. Wie ſieht es nun jetzt im 2. Bezirk aus? 
Der Auétritt bzw. Ausſchluß der beiden Vereine hat dem 
Vezirk einen Verluſt von etwas ſiber 2%0 Mitgliedern ge⸗ 
bracht der noch nicht anfgeholt iſt. Aber wir ſind auf dem 
Wege dazu. Während „Vorwärts“ früher nie über 35 
Wilglieder hinausgekommen iſt, zählt der nengegründete 
Fußballvexein „Freundſchaft“ bereits 60 Mitglieder und ver⸗ 
fügt auch ſchon über eine Schülermannſchaft. Auch der neu⸗ 
gegründete Vercin „Fichte“ hat ſich ſchueller und beſſer eni⸗ 
mickelt als zu hoffeſ war. Die aufanas tleine Mäuner⸗ 
abtellung nimmt ſtetig zu. Zum Kinderturnen waren das 
letztemal bereits ii Kinder erſchienen. Neugründungen ſind 
erfſolgt in Stuhm, Mohrungen und Saglfeld. Wegen der 
neuen Einteilung wurden an den 1. Bezirk die Vereine 
Breunsberg, Neidenburg, Ortelsburg und Allenſtein abge⸗ 
treten. Ter Bezirk beſindet ſich in voller Aufbauarbeit, die 
zu den beſten Hoffnungen berechtigt. Das am 27., April in 
Elbing durchgeführte Vezirksſeſt zeigte auten Spork und 
bewies mit dem unentſchiedenen Fußballſpiel hegen eine 
aute Donziger Mannſchaft, daß auch ſportlich die Lücke zum 
auten Teil wieder geſchloſſen iſt. Es ailt nun, alle Kräfte 
zuſammenzuſaſſen, dann werden wir bald von' weiteren 
Erfolgen berichten können. 

Der Bericht des Kaſſierers Geu. Zulage zeigte die ge⸗ 
ordnete, wenn auch nicht reiche Finanzlage des Bezirts. Tie 
Beitrogszahlung einzelner Vereine ließ zu wünſchen übrig. 

  

Boxkampfabend in der Sporthualle 
am 10. Mai gegen Weſten⸗Berlin 

Wie ſchun gemeldet, kämpfu die Boxabteilung des Sport⸗ 
vereins Schutzpolizef Danzig am Sonnabend, dem 
10. Mai. 8 Uhr abends, gegen die erite Kampfniannſchaft des 
V. C. Weſten⸗Berlin. Die Mannſchaften treten in 
ſolgender Aufſtellung an: 

Fiegengewicht: Bothe⸗Verlin gegen Taudien-⸗Danzig. 
Bantamacwicht: Ziglarfli-Berlin gegen Lenzki Danzig. 
Federgewicht: Danielzel-Berlin gegen Bylowfki⸗Danzig. 
Leichtgen Leypold⸗Verlin gegen Willſchütz⸗Danzig. 
Wellergewicht: Hünnekens⸗Berlin gegen Marlen⸗Danzig. 
Mittelgewicht: Schindler⸗Berkin gegen Dunkel⸗Danzig. 
Halbſchwergewicht: Luſch-Berlin gegen Witt⸗Dauzig. 
Schwergewicht: Lücke-Berlin gegen Haaſe⸗Danzig. 
Aus der Auſſtellung erſieht man, daß erſte Klaſſe kommt und daß intereſſaute Kämpfe zu erwarten ſind. 

Neuer Arbriterſportwerein in Gnoſau. Nachdem die jozialiſtiſche 
Arbeiterichaft in. Guoſau (Kreis Großes Werder) ſich maßgebenden 
Einfluß in der Wemrindevertretung verſchafft hat, iſt ſie dazu über⸗ 
argangen, ſich auch auf kulturellem und ſportlichem Gebiet zu be⸗ 
jätigen. Am Spuntag, dem 1. Mai, wurde dort der „Freie 
Raſen⸗ ortverein Sturm“ gegründet. Er hat es ſich 
zur Aufgabe gemacht, für die Ideale des Ärbeiterſports zu kämpfen 
zum Nutzen der jozialiſtiichen Arbeiterichaſt. In dem Verein werden 
jümtliche Raſeniportarten des Arb.⸗Turu⸗ und Sportbundes be⸗ 
trieben. Vorſitzender des Lereins iſt Gen. Eduard Figeliki, 
Gnojau, ÜRreis Großes W. 

Colonia kommt nicht. juch von Colonia⸗Külu in Oſt⸗ 
preußen und in Danzig am 31. Mai iſt inzwifchen hinfällig ge⸗ 
worden, als Erfatz wird veriucht, die Wiener Po borer zu ver⸗ 
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(2 Prozent). Nur 3 Prozent der Geſamtausgaben wurden 
demnach im Rechnungsjahr 1928/29 aus Beiriebseinnahmen 
aedeckt (1926 waren es noch 47,5 Prozeni). 57 Prozent mußten 
durch Zuſchüſſe gedeckt werden, die von den Städten mit 
55 Prozent, vom Staat mit 1.5 Prozent und von Provinzen 
mit 0,5 Prozent getragen wurden. Dieſe Entwicklung iſt außer⸗ 
ordentlich bedenklich. Am höchſten liegt der prozentuale Zu⸗ 
ſchunß der großen Slädte bei Eſſen mit 78 Prozent, Düſſeldorf 
mit 70,6 Prozent. Gellenkirchen 70 Prozent, Bochum 69,6 Pro⸗ 
zent und Dorimund bt.5 Prozent der Geſamteinnahmen. 

Es liegt nabe, aus dieſen aufſchlußreichen und überaus 
intereſſanten Ergebniſſer Schlußfolgerungen für eine künftige 
Theaterpolitit der Städte zu ziehen. In Schlagworten zu⸗ 
jammengefaßt würden dieſe Folgerungen lauten: Aufrecht. 
erhaltung des Standards und des Niveaus, Rationaliſierung 
durch wirtſchaftliche Führung des Betriebes, durch Kooperation 
gecigneter Städte und mit Reich und Staai, durch Zuſammen⸗ 
arbeit mit Theatergemeinden, ſtärkere Verbindung mit dem 
Rundfunk, neuzeitliche Abonnentenwerbung. Ueber allem Ge⸗ 
ſchäft aber ſteht die Verpflichtung gegenüber der Kunſt und 
der ſozialen Gemeinſchaft. 

Hochkonjunktur für Kunſtverkäuſe in U. S.A. Nach dem 
ſpeben erſchienenen offiziellen Bericht der Vereinigung ame⸗ 
rikaniſcher Kunſthändler wurden im Jahre 1929 ameri⸗ 
kaniſchc Käufe von Kunſtwerken in Höhe von 250 Millionen 
Dollars getätigt. Etwa ein Drittel der Geſamtſumme ent⸗ 
fällt auf Bilder alter Meiſter, die in der Hauptſache von 
Kunſthändlern in Neuyork, Boſton und Chikago für Mufſeen 
und Privatſammlungen erworben wurden. Ein beſonderer 
Platz in dieſer Gruppe iſt dem im April vorigen Jahres 
non der Galerie Anderſon getätigten Kauf der „Krenzigung“ 
von Pierry della Francesca anzuweiſen, die einen Preis 
von 373 000 Dollars erzielte; an zweiter Stelle ſteht die 
Madonna von Fra Filippo Lippi, die für 123 000 Dollars 
verkauft wurde. Das vielumſtrittene Porträt der Herzogim 
von Sutherland vom Romney, das von Howard Young für 
die Kollektiyn Fiſher in Detrpit erworben wurde, brachte 
jeinem engliſchen Beſitzer einen Gewinn von 350 000 Dollars. 
Der Börſenkrach zog den Kunſtmarkt nur die beiden 
Monate Dezember 1929 und Januar 1930 in Mitleidenſchaft. 
Aber dieſe Ebbe wurde reichlich durch die geſteigerte Kauf⸗ 
tätigkeit im Winter und Frühjahr des vergangenen Jahres 
und dem erſten Teil der laufenden Saiſon ausgeglichen, ſo 
daß die Geſamtbilanz eine Höhe der Käufe zeigt, wie ſie ſeit 
1013 nicht mehr zu verzeichnen war. Der Bericht weiſt be⸗ 
jonders darauf hin, daß die Preiſe, die für Kunſtwerf⸗ 
Uezahlt werden, keine Neigung zum inken erkennen laiſ⸗ 

      

  

  

  

  

    

 



  

   

Ein neuer Kriegsfilm in Berlin 
Das Geleitwort jagt, daß dirßer Film keine Tendenz ent⸗ 
halte und kein Heldencpos ſein ſolle, vielmehr ſei er den 
Toten eutſchlands, Englands, Frankreichs, die auf dem 
blutgetränkten Schlachtfeld der Picardie, „jeder für ſeine 
Lieben, ſeine Heimat, ſein Vaterland“ kämpften, gewidmet. 
„ . .Die Schickſalsgemeinſchaft, welche die Sommekämpfer 
Aaller Nationen umſchließt, hat ein unſichtbares Band der 
Kamerabſchaft um ſie geſchlungen. Möge der Film dieſes 
Band noch feſter knüpfen.“ 
Da der Fihn im Hugenberaſchen Ujatheater läuft, erſcheint— 

Skepſis am Platz. Außerdem kolljdieren audauernd Wahr⸗ 
heit mit Takigefühl. Wenn es heißt: „Der dentſche Gegen⸗ 
angriff brach im Drahthindernis zuſammen“, ſo bedeutet 
das tauſende non zerſtückelten, zerſetzten, zerſchoſſenen, auf⸗ 
aeſpießten Soldatenleibern — eine untragbare Belaſtungs⸗ 
probe für alle, die einen Angehörigen oder Freund dort 
verloxen wiſſen. Geht der Film aber über den „Zuſammen⸗ 
bruch“ diskret hinweg, ſo verſchweſgt er das Granen und 
wirkt bamit verfälſchend. „Die Trümmer von Giſchy wech⸗ 
ſelten mehrmals ihren Beſitzer — wieviel Menſchen mußten 
wegen dieſes jämmerlichen Trümmerhaufens zugrunde 
gehen! Oder „Die Nacht verlſef ruhig. Trotzdem ſtarben 
auf beiden Seiten noch tauſende“ — das klingt ja beinahe 
wie ein Bericht der oberſten Heeresleitung „An der Somme 
uichts neues. Verluſte 3678 Mann“. 

Jeder Streiſen Land um dieſen verhänquisvollen, kleinen 
Fluß iſt mit Blut geträukt, um jeden Meter Erde wuürde 
gekämpft, bis die Leichen übereinander lagen, um ein zer⸗ 
ſchoſſenes Dorf und Stück Wald wurde wochenlang hin und 
her geſtritten — ſieben Tage und ſieben Nächte (vom 14. bis 
f0., Juni) brauſte das Trommelſeuer mit einem Orkan pon 
Eiſen und Stahl über die deutſchen Stellungen, was übrig 
blieb, wurde durch Gas zermürbt. Trotzdem mißlang der 
Durchbruch der Entente. Nach unnnkerbrochenen Teilangriſ⸗ 
jen ſette am 24, Auguſt der zweite Gasangriff auf der ga 
zen Front ein, der bis Ende September tobte. 36 Angrif 
und 11 Verteidigungsdiviſionen wurden in dieſe Hölle ge⸗ 
worfen, Tanks, Flieger, Gas wüteten, wo Artillerie und 
Nahkampf noch ein Menſchenleben übrig gelaſſen hatten; 
der „Erſolg“ war Verſchiebung der Front um paar lumvpige 
Kilometer und — 
auf engliſch⸗franzöſiſcher Seite. Dies kaun kein Film nach⸗ 
zeichnen. Man ſieht Artillerieſener. Sturmangriff und 
wieder Artillerieſeuer, aber weiß man denn, was das be⸗ 
dentet, ſieben Tage und ſieben Nächte Trommelfener?? Vor 
mir fängt eine alte Frau an zu weinen; im Film iſt es 

    

anders: Dort ſchickt eine Mutter ihren dritten Sohn' ins 
Feld und wagt zu ſagen „es muß ſeln““ Niemand wider⸗ 
ſpricht, niemand ruft: „warum?“! Im Angeſicht von ein 
und einer viertel Million Toter, die für den Imperialismus 
blutrünſtiger Generale und das internationale Großkapital 
geſchlachtet wurden, wagt man uns zu ſagen „es muß ſein“! 
Warum fragt dieſe Mutter da oben nicht, als ſie die Nach⸗ 
richt erhält, daß auch ihr dritter Sohn gefäallen iſt, wofür ſind 
meine Kinder geſtorben? Wäre das eiwa auch „Tendenz“? 

So bewegt manche Schlachtenbilder ſind, ſo geſtellt iſt das 
Benehmen der Soldaten, Sauber raſierte Kerke, die ſo inn, 
als ob Soldatenleben luſtig ſein heint. Mag der Kilm zwi⸗ 
ſchen Deutſchen, Engländern und Franzoſen objektiv ab⸗ 
wägen, in ſeiner Stellung zum Krieg als folchen iſt er er⸗ 
ſchreckend friſiert. Es iſt zwar hart, was hier paſſiert, aber 
es muß halt ſein, ſo ungefähr iſt der Eindruck, 

Warnm alſo iſt dieſer Film, der ſicherlich rieſige Koſten 
nerſchlungen hat, gedreht worden? Um Menichen mit Er⸗ 
innerungen zu quälen? Um das Kriegshandwerk zu alorifi⸗ 
zieren? Ein Film, der auf den Gräbern von Millionen 
mit rührfeliger Geſte verkündet „es mußte ſein“ und nicht 
den Mut findet zum Schwur des „Niemals wieder“ haf keine 
Exiſtenzberechtigung. ů H. E. 

Rulhaus⸗Lichtſbiele „Liebe im Ring⸗ 
Olaa Dichechowa und Nenate Müller lieben Max 

Schmeling. Man kann das verſtehen, wenn man Max, 
ſo wie ihn gewiſſermaßen der liebe Gott erſchafſen hat, unter 
der Brauſe ſtehen, ſieht. Alſo ſie lieben ihn, was bei der 
Olga dadurch ein Ende mit Schrecken nimmt, daß Max ſie 
einmal recht zärtlich von den nicht ſehr muskulöſen Armen 
des glatzköpfigen Julins Falkeuſtein umknutſcht findet. Mit⸗ 
bin bleibt die blondgelockte Renate übrig, die, nach einem 
glänzenden Sieg Maxeus im Ring, ihrer gekränkten Seele 
einen getonſilmten Ruck gibt und mit Max den Weg allen 
Fleiſches geht. p 

Sy die „Handluna“, die einige Würze durch einen mit 
Montine und Spannung gemachten Boxkampf im Berliner 
Sportpalaſt erhält, wobei Reinhold Schünzel durch ein paar 
kurze Szenen als Anſager vor dem Mikrophon ſich 
empfehlend als guter Komiker in Erinnerung bringt. Max 
Schmeling ſpielt wie ein Alter, nicht gerade beſonders auf⸗ 
regend, aber auch nichts verpatzend. — Dazu zwei Kurz⸗ 
Tonſilyne, „Later Murr, der Goldgräber“ und „ieberliſtet“. 

2 F. H. 

In den Metropol⸗Lichtſpielen bringt der neue Spielplau. 
den zweiten Teil des Senſationsfilms „Der König von⸗ 
Paris“ und den Abenteurerfilm „Ter Deſerteur“ mit 
Moite Blue. 

Riltintin — ein Opfer des Tonfilms 
500 000 Mark „verdiente“ er jährlich 

Rintintin, der berühmte vierfüßige Filmſtar, zieht ſich in 
das Privatleben zurück. Dieſe Kunde, die aus Amerika kommt, 
wird alle die mit Ttauer erfüllen, die ſich an den einzigartigen 
Leiſtungen dieſes er öi erfreut haben, der im Mittelpunkt 
ſo vieler vortrefflicher Filme geſtanden. Die Geſchichte dieſes 
deutſchen Schäferhundes iſt ja belannt. Ein amerikaniſcher 
Flieger, Kapitän Duncau,, entdeckte das Tier während des 
Welttrieges in einem deutſchen Graben, in dem der noch ſehr 
iunge Hund zurückgelaſſen worden war. Er nahm Rintintin 

„ pflegte und hegte ihn. bis der Krieg vorüber war. 
Begabung des Tieres wurde bei Verſuchen 

    

es iſt nicht eigentlich Kranlheit oder iidensRbe die den 

    

  

500 000 Tote auf deutſcher und 750 000 Tote 

  

erkannt, die Duncan ſpäter ſelbſt im Film unlernahm. Sein 
Hund ſtellte ihn bald' weit in den Schatten, und Riutiltin 
wurde ttun, von ſeinem Herrn geleitet und unterrichtet, zu 
einem weltberühmten Filmſtar. Er iſt jetzt zwolf Fahre alt, 
aber er hat in dieſer für einen Hund immerhin flattlichen 
Lebenszeit eine Laufbahn zurückgelegt, wie ſie keinem anderen 
je beſchieden war. 

Man ſchätzt den lährlichen Verdienſt Rintintins auf 
500 000 Mart; er hat alſo ein gewichtiges Banukauthaben, das 
wohl ausreicht, um ihm für ſeinen Lebensabend manch ſaf⸗ 
tigen Knochen und auch noch eine Extrawurfſt zu ſichern. Aber 

Anlaß zu dem Rücktritt Rintintins bildet. Wie ſo mancher 
Stern am Filmhimmel fällt auch er dem Tonfilm zum Opfer. 
Bei den erſien Proben für einen Tonfilm, der mit Rinkintin 
gepreht werden ſollte, zeiate ſich, daß der Hund ſo au die laut 
geſprochenen Befehle und Worie ſeines Herrn gewohnt war, 
daß er ſeinen ſtummen Zeichen nicht Folge leiſtete. Es ließ   

  

    

ſich allo keine exakte Zuſammenarbeit zwiſchen beiden durch⸗ 
führen. 

  

Eine neue Kiiſch⸗Welle 
Was die nächſte Saiſon bringen wird 

Daß der Tonſilm den Kiiſch zu einem nenen Erblühen ge⸗ 
braͤcht hat, daran lann tein'weiſel mehr ſein. Immerhin 
wird man doch überraſcht ſein, wenn man lieſt, was deulſche 
Tonfilmproduzjenten in der nächſten Saiſon dem Publikum 
vorzuſetzen wagen werden. Rheinſilme gibt es ſerienweiſe: 
„Zapfenſtreich am Rhein“, „D Rheinlaudmädel“, „Nur am 
Rhein, da möcht ich leben“ und ſo weiter. Aber auch ſonſt wird 
man allerlei erleben: „Der Mitſilaut von Wien“, „Leutnant 
warſt du einſt bei den Huſaren“, „Wenn die Toldaten durch 
die Stadt marſchieren“, „Der Korvettenkapitün“, „Wolaa 
mädchen“, „Ave Maria“, „Verllungene Träume“, „Ici) geh' 
mit vir bis aus Ende der Welt“., Das iſt hier nur eine kleine 
Probe. Aber ſie genügt, um zu erkennen, was uns drohl. Durch 
den Tonſilm e das Kino zum Lichtbildiheater werden 
lönnen, durch die Tonſiluproduzenten wird es zum Kientopp 
degradiert. 
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Stumime Filme, die man in Danzig noch nicht ſah 

  

  

Die neuen Herren 

  

SEl. Helenn 
Das Danziger Kinopublikum hat in dieſer Saiſon viele Filme nicht geſehen, die in Berlin Aufſſeben erreaten. Aus der Fülle 
der ſtummen Fitme, die ja jetzt in den Lichtbildtheatern ſo ſtart vernachläſſigt werden, ne uwir heute nur deu geiſit⸗ 

  

vollen Franzoſenfilm „Die neuen Herren“ und den Werner⸗Krauß Fitm „St. Heleua“, Es iſt wünſchenswert, daß die 
Kinos in Zutunft den guten ſtummen Film, der in Danzig noch viele Freunde hat, wieder niehr berülkſichtigen. 
   

  

IDie deęn Ceidnenfrigfm entstEfA 
   

Es gehören viele Ideen dazu 
Ueber 10000 Zeichnungen müſſen gemacht werden — Die Möglichkeiten ſind unausſchöpflich 
Eins der intereſſaufeſten Kapitel in der Goſchichte der Licht⸗ 

ſpieltunſt iſt die Eulſtehung des Trickfilms. Hinter die Geheim⸗ 
Uiſſe des Zeichentrickfilms zu lommen, iſt aber wohl für jeden 
Filmbeſucher von beſonderem Reiz. Die grotesken und urkomi⸗ 
ſchen Abenteuer von Felix dem Kater, von Knurr und Pipiſar, 
von Oswald, dem verrückten Karnickel, die gravitätiſchen Be⸗ 
weaungen des Tintenmännchens oder nun neuerdings die 
wundervollen Erlebniſſe von Micky, der Maus, ſie alle haben 
wohl ſchon bei jedem humorbegabten Meuſchen ein vergnügtes 
Schmunzeln verurſacht. Was für 

ein ungeheurer Aufwand an künſtleriſcher Kraft, 

an Ideenreichtum und iechuiſcher Erfahrung aber dahinterſteckt, 
wiſſen wohl nur wenige. Geduld, Geduld und noch einmal Ge⸗ 
duld iſt die ſelbſtverſtändlichſte Vorbedingung für ein Ge⸗ 
lingen. 
‚Wie raſch rollt ein Filmſtreifen von 200 Meter an uns vor⸗ 
über, und in Wirtlichteit ſind das mehr als 10 000 einzelne 
Zeichuungen und Aufnahmen und eine Unſumme von Arbeits⸗ 
ſtunden. Denn ein Meter Film hat 52 Bildfelder, und jedes 
Bildchen wird geſondert photographiert. Der Schwede Jacobſon 
hat die betannte Figur des dickbäuchigen Männleins Adamſon 
geprägt, die innerhalb einer witzigen und amüſanten Handlung 
meiſt in vier Bildern wiederkehrt. Auf der Leinwand erſcheinen 
nun aber in einer Sekunde 24 Bilder, für jeden Bewegungs⸗ 
vorgaug müßten allo auch 24 Zeichnungen angefertiat werden. 

3 gibt eine reizende Szene vom muſikaliſchen Adamſon, Der 
yp des kleinen, rundlichen Männleins, deſſen Geſicht eigeni⸗ 

lich nur aus einem Rieſenmund beſteht, iſt an ſich, ſchon 
lirkomiſch. Adamſon geigt herzzerreißend. Alles ergreift die 
Flucht. Sogar die Katzen ſchlagen ſich ſeitwärts in die Büſche. 
Empört über die Verſtändnisloſigleit der Maſſe klemmt Adam⸗ 
ſon ſeine Geige unter den Arni und ſchreitet gravitätiſch zum 
friedhof. Auf einem Grabe ſitzend, ſchluchzt ſeine Violine ſein 
Leid in alle Welt. Plötzlich erſcheint der Fuß eines Toten aus 
dem Grabe und verſetzt ihm einen Stoß. Sein Geigenſpiel er⸗ 
weckt ſogar hier lebendig gewordenen Proteſt. 
Will man dieſe Szene im Trickfilm wiedergeben, ſo wird 

zuerſt von Künſtlerhand die Hauptfigur entworfen und ihre 
Veränderung 

von Bild zu Bild genau berechnet. 

Die unbeweglichen Teile zeichnet eine Hilfskraft Dutende 
von Malen, und der Künſtler ergänzt die ſich verändernden 
Gliedmaffen. Der gute Adamſon hat ſich nun, hartem 
Karton ausgeſchnitten, zu 40⸗ oder 50jacher Anflage ver⸗ 
vielfältigt. Nach genauer Prüfung der einzelnen Bewegungs⸗ 
!nhaſen ſtellt man die Nebenfignren in derſelben Art her. 
Dann wird der Hintergrund gezeichnet, und das Spiel kann 
beginnen. Der Eintergrund wird auf den Tricktiſch gelegt 
und darauf die Hauptfigur. Adamſon macht den erſten 
Schritt über die Straße, die Geige unter dem Arm. Man 
zieht an der Stüünur der Kamera, belichtet das erſte Bild⸗ 
chen, legte vorſichtig ein zweites Männlein über das erſte, 
ziehi dieſes fork, die Straße wird etwas naßſ lins geſchoben. 
wieder die Schnur gezogen, und die zweite Aufnahme iſt 
fertig. Und ſo geht es geduldig weiter, bis Adamſon die 

  

     

Straße durchſchritten hat. Eine aui 1—52 eingeſtellle, Uhr 
gibt die Kontrolle für die Zahl der auigenommenen Biltder. 

Der Trickſilm iſt in den letzten Zahren auch ſehr inten— 
ſiv für wiſſenſchaftliche Zwecke ausgewertet worden, zur Er— 

tlärung komplizierter mediginiſcher und techniſcher Vor⸗ 
gänge, zur Feſtlenung gevaraphlſcher und hiſtoriſcher Puulle 
Und zu ſtatiſtiſchen Verechnungen. Auch der Werbefilm iit 
in ſaſt allen großen Unternehmungen eine ſelbſtverſtändlich 
in den Reklame⸗Etat einlalknliertes Prupagandamittel ge⸗ 
wordeu., Und gerade auf dem Gebiet des Trickfilms hat man 
in. pſycholvaiſchem Feinngefühl und nunerſchöpflichem Ideen— 
reichtum Künſtleriſch-Hochwertiges und Neuartiges geſchaſ⸗ 
ſen. Der Phantaſie und bildn chen Geſtaliungskraft ſind 
jedenfalls im Triclfilm keine Grenzen geſetzt. 

Ein weuter Tauber⸗Tonfilm 

  

  

   
       

   

    

    

Richard Tauber und der von ihm in Freiburg euldechte erjolg. 
verſprechende Tonfilmſtar Maria Elsner in dem Film „Das 

lockende Ziel“. 

Das Warenhaus im Tonfilmm. Das moderue Warenhaus 
mit ſeinem betäubenden Durcheinander ſoll jetzt Gegenſtand 
eines Tonfilms werden, der von einer ſran zöſiſchen Filmgeſell⸗ 
ſchaft gedreht wird. Der Verſilmung iſt Zolas Warenhaus⸗ 
Roman „Zum Paradies der Frauen. zuarunde gelegt, der auf 
die heutige Zeit zugeſtutzt worden iſt 

Schuberts Frühlingstraum“. Tonfilm 
berRuars Doivnl Produttion i den Titel „Sch 

u‚“. Die Rolle des Kompoliſten Schu—⸗ 
Jöken von der Stoatsoper Berlin. 
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Gesetz, das tötet 
  
Roman von A. H. Frank 

10, Fortſetzung. 

Achtes Kapitel. 

Mit einem Entſchluß, deſſen ſoforlige Austührung ihn 
ſelbſt titerraſchte, giug ÄAlbert Dominigne nach dem rück⸗ 
tvärtinen, Aufgang feines Hauſes, vorbei au der ſtannenden 
Küthlu, hinauf nach der Manſardenwohnung der PFrau Reth— 
nungsrat Lehner. 

Er ſchellte. 
Uuſcha öffnete; ſic'ſah mit aroßer HMeberraſchung zu ihm. 
„Iſt es geſtattet, näherzulreten?“ — fragte er, und erft 

ln dem Voxraum, beſann er ſich und ſagte nachholend —: 
„— auten Abend!“ 

Sie war verwirrt, ſie ſand kelne Erklärung kür das plöb⸗ 
liche Erſcheinen des Mannes, an den ſie im Laufe des Tages 
erheblich mehr gedacht hatte, als unbedingt nolwendig war. 
Sie erwiderte den Gruß. 

Albert Dominique trat ein: — 
„Ahre Trau Mutter iſt doch zu Hauſe —2“ 
„Mutter lſt lmmer zu Hauſe —“ antworkete ſte ſtill. Sie 

wites nach der Tür zur Wohnſtube und öffnete dieſe. 
Albert Dominique trat ein; Fran Lehner ſaß ant Tiſch, 

vine Handarbeit lag vor ihr, ſie blätterte in einem Buch. 
Als ſi- den Kommerzienxat erkannte ſtand ſie ſchnell auf. 

„eich ſtöre doch hoſfontlich nicht?“ fragte Albert Dominique. 
„Aber gewiß nicht,“ erwiderte die alte Frau — „weshalb 

ſullten Sie denn ſtören?“ 
„Nüun es iſt immerhin nicht gerade Beſuchszeil. Ich 

muß um Entſchuldigung bitten, daßn ich ſo ſpät abends 
lomme. Aber tagsüber bin ich ja ſozuſagen im Büro ange⸗ 
bunden,— und andererſeits war es ſchon ſeit Jahr und Tag 
meine Abſicht, Sie auſzuſuchen, — als Hauswirt, gewiſſer⸗ 
maßen.“ 

Kran Lehner ſah ihn etwas verwundert au: 
„Das iſt ſehr liebenswürdig, Herr Kommerzienrat. Be⸗ 

ſonders »zwangsmietern gegenüber ...“ Sie wies höllich 
und einladend nach dem freiſtehenden Seſſel. 

Albert Dominigue ſetzte ſi 
„Liebe Frau Rechnungsrat Zwangsmieter! Es ſind 

woht an die zehn Jahre, daß Sie in meinem Hauſe wohnen 
— und es iſt doch eigentlich für keinen von uns beiden un⸗ 
ungenehm geweſen —“ 

„Aber feinerzeit, als wir hier gegen Ihren Willen ein⸗ 
ziehen mußten —“ 

ülbert Dominique machte eine weit ausholende Bewe— 
aung: 

„Das alles iſt ſo lange ber,N vielleicht iſt es gar nicht 
lunhr. — Aber wenn ich mich recht entſinne, hatten Sie doch 
vor einiger Zeit einen Wunſch wegen der Waſſerleitung 
nehabt —?“ 

Die alte Frau war außcrordentlich überraſcht: 
„Ja, gewiß, — aber das iſt doch ſchon zwei oder drei 

Hahre, her, — und Sie haben das noch nicht vergeſſen! — 
Ich hälte allerdinas immer ſchon gerne eine Zuleitung nach 
der Küche hiu gehabt, damit wir nicht immer auf den Vor⸗ 
platz lanſen müſſen. Aber wir haben uns mit der Zeit 
daran gewöhnt, — und bei der geringen Miele, die wir 
aullen, dürſen wir ia auch keine Anſprüche ſtellen.“ 

Albert Dominique ſtand auſ, und, indem er, die Wände 
und Türen prüfend umherſchritt, ſagte er Freundlich: 
„Sie haben ſich in dieſen zehn Jahren längſt ein Aurecht 

auf dieſe elementaxe, Benuemlichkeit — wie joll ich nur ſanen — erwohnt. Wie ich ſche, iſt auch mauches lange nicht 
ſo, wie es ſein ſollte: man könnte neue Tapeten nehmen, die Lithtleitung in die Wand hineinlegen, — die Türen ver⸗ 
tragen auch neuen Lack — jebt iſt ja nun nicht die richtige 
Dahreszeit für dieſe Renovicrungen, aber im Frühiahr muß das alles gemacht werden.“ 

Fruu Rechnungsrat fühlte bei aller Freude ein leiſes 
Unbehagen: 

„Sie ſind ſehr liebenswürdig, Herr Kommerzieurat —“ 
Eigentlich war nun der Augenblick gekommen, um ſich 

zu verabſchieden. Das, was er als den Zweck ſeines Be⸗ ſuches in den Vordergrund ſtellte, hatte ſeine Erledigung 
gefunden: — — Aber Albert Dominique blieb ſitzen. Eine 
Pauſe entſtand. Das Ticken der Uhr ſchien unerträglich laut zu werden. Albert Dominique ſah nach demt Buch, auf deſſen 
Tilelſeile Inſchas Hand ruhte: es war ein Gedichtband von Rilſe. Ein beizes Glücksgefühl überkam ihn. Juſcha fühlte es inſtinttiv und wandte ſich etwas verlegen ab. 

ů „Es iſt außerordentlich gnemütlich und ſo ſehr ruhig bei Ihnen!“ — jagte Albert Dominique, mehr um das Schweigen an loctern. „Es wird Ihnen vielleicht verwunderlich ſein, ober für mich bedeuten dieſe wenigen Minuten eine voll⸗ ommen andere Atmoſphäre, Erholung und Freude.“ Die Regierungsrätin ſchub verlegen ihre Handarbeit zur Seile. s ſiel ihr nichts Paſſendes ein. Inſcha ſah den Kommersienrat an: 
„Wie kann denn das fein, Herr Kommerzienrat? Sie haben doch alles, was ſchön und gut und — tener iſt. Wenn Sic für ſich allein ſein wollen oder Ruhe brauchen, ſo ſahren 

    

   

   

    

  

  

    

Sie mit Ihrem Auto irgendwo hinaus — —.“ Ibre Stimme Wcdelle das Wunſchempfinden nach dieſem Luxustraume Auto. 

vnderbar“ — ſagte gans nerworren Albert Dominique. Aspüre mir eigentlich nie der Gedanke gekommen, Autofabren etwas Beſonderes ſei.“ enie rie guau ieiße J. wa mit allen Dingen im Leben“ — widerte gans leiſe Juſcha — nur wer keinen Garte empfindet die Sehnſucht nach ihm.“ ten bat. 
„Penn ich Ihnen mit ciner Autoſahrt eine kleine Freude boreiten könnte, ſo wäre doch nichts einfacher, als Sie und Nure Frau Mutter ſpazicren zu fahren!“ ſagte Albert Do⸗ mm Ich in noch ueen zu Juſcha gewandt. 
„Ich bin noch niemals Auto gefahren“ — we ſich di 

altt. Vran 9 ehrte ſich die 
DiS Säruif ichereic ein: 
„Der Wagen des Herrn Kommerzienrats iſt geſchloßſen. Weiier — Du brauchſt keine Angit wegen der Zugluft zu n. 
Frau Lehner wehrte ab: 
„Nein, Kind, ich bin ſo alt ohne Auto geworden — aur meine alten Tage möchte ich nicht damit anfangen.“ Albert Dominiguc ſah nach Juſcha⸗ 

„Venn Ihre Fran Mutter es erlauben könnte, würde ich natürlich meinen DWagen auch Ihnen gerne zur Ver⸗ fügung ſtellen. — Wielleicht kommenden Sonntag Und weun daun erſt der Wagen vor der Tür ſteht — vielleicht überlegt es ſich dann auch die Frau Rechnungsrat noch!“ , ⸗Jit das Ihr Ernſt. Herr Kommerzienrat?“ gre Juſcha. in deren Augen ſich der Glanz wiegelte: ſie ſah ſich in dem großen Fahrzeug sbeauem in den weichen Fond gelehnt, fahven. — ein Filmſtreifen rollte ab. ‚ Albert Dominique reichte ihr die Hand: 
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„Sonntag um zwei wird der Wagen zu Ihrer Verfüaung 

ſtehen, Ich werde es als großen Vorzua betrachten, wenn 
ich Keeen Kehlen darf.“ — Er ſprach ſogleich weiter, bevor 
Uach feinen lebten Worken ein« Antwort möglich war: „Und 
nun danke ich Ihnen und Ihrer Frau Mutter für dieſe 
ſchönen Minuten.“ 

Nach dem Wenggana des Kommerzienrats wurde zwiſchen 
den beiden Frauen nur weniga geſprochen. Eine gewiſfe Un⸗ 
ruhe breitete ſich aus; Juſcha ging ſehr bald zur Ruhe; das 
Leſen wurde ihr zu beſchwerlich. 

Zwieſpalt kam auf: geſunde Mäbdcheneitelteit und auf⸗ 
leimenbes weiblichetz Empfinden klangen gegeneinander. Die 
erſte zuälline Begeanung am Gartentor, der Spaztiergang 
am Spreekanal, die bekenntutshaſten Worte des Mannes 
tönten in ihr nach. Jetßt, da er ſelbſt gekommen war, da für 
ſie zum erſtenmal deutlich dis Abſicht erkennbar wurde, ſich 
ihr zu nähern, fühlte ſit den Gedantenkreis der Wünſche 
nahen. Einen Aungenblick ſtellte ſie ſich ſelbſt die klare Frage 
nach ſeinem Wollen. — Ob er ſie liebte? — 

  

„Ich muß um Entſchuldigung bitten, daß ich ſo ſpät 
abends komme.“ 

Ihre Erregtheit wich nur langſam den Verwirrungen. 
die deu einſetzenden Halbſchlaf umgaben. Sie hörie noch 
undentlich das Hantieren ihrer Mutter. 

Albert Dominique ſtieg die Treppe binunter, mit großer 
Vorſicht, eigentlich ohne nähere Urfache beſorgt. 

Als er in den Korridor einbog, war es ihm cinen Augen⸗ 
blict, als bätte er im Sonterrain Schritte ge“ört. Er horchte 
auſ. aber es war nichts weiter zu hören. — 

Soyhie huſchte ſchnell durch die Küchentür: 
„Eben iſt, er heruntergekommen!“ 
Die Köchin ſtemmte beide Arme in die Hüſten: 
„Na — mir ſoll det recht ſein! Ich hab mir jia neulich 

ſchon me Gedanken gemacht, wie er die alberne Gans 
zur Treupe begleitet hat. Jetzt, wo der Olle vei ihr oben ů 
war, wird ſie die Raſe noch höher kragen als bishber!“ 

  

  

„Ich möcht nur wiſſen, was er an der Perfſon gefreſſen 
bati,— empörte ſich Sophie. — „Schön is ſie wahrhaftig 
nicht! 

„ine nette Olle, die ihre Tochter noch begünſtigt, wo doch 
der Kommerzienrat ein verheirateter Mann iſt. Aba — det 
is alles von wejen Jeld! So ſin die Leute!“ 

Sophie neiste ſich vor zur Köchin: 
„Wenn die Gnädige aurück iſt, daun werde ich es ihr 

ſtecken. Und dann fliegt die ganze Bagage raus!“ 
* 

Ulbert Dominiqaue ſetzte ſich in ſeinem Schlaſzimmer 
auf die Kavch. Eine ſchwere, depreſſile Unruhe vermiſchte 
ſich mit aufflackerndem Gefühl ekwas Erſtmaliges kam an 
ihn, den in den Dingen des Geichäfts und praktiſchen Lebens 
Unnahbaren, ſo beängſtigend heran, daß jeder Verſuch, ſich 
Klarheit zu Rarbcſanem an dieſem Zwiſchenſpiel voan Wunder⸗ 
barem und Unbeſtimmbarem ſcheiterte. 

Für Augenblicke hatte er die beäugſtigende Vorſtelluna, 
daß dieſer gauze Abend unwirklich jei, daß ſeine Gedanken 
an Juſcha die unbarmherzige Uuflehnung repräſentierten, 
mit welcher die Natur ihr Veto einlegte: von dem alternden 
Maun ſordernd. was der Jünglina ihr an Tribnt des Ge⸗ 
fühls verſagt hatte. ů — 

Albert Tominiaue entſchloß ſich ceſt jehr ſpüt zur Ruhe 
zit gehen. Schlafloſgkeit befürchtend, nahm er aus dem 
reichen Arſcual ruhebringender Medikamenke zwei beſonders 
bewährte Tabletten. 

Traumlos ging es in den Morgen. 

Neuntes Kapitel 

Am Sonntagnachmittag, genau um 
Albert Dominique an der Manfardenwohnung. 
der Anfahrt ſtand der Wagen. Am 
Chauffeur; ein älterer Mann, ſehr ruhig und höflich; nach 
ſeinen Ausweispapieren hief er Wilhelm Maurer und war 
gebürtig aus Aſchaf'enburg in Unterfranken. ů 

Zuſcha öffnete, und ihre Frage: — „Stie haben alſo wirl⸗ 
lich Wort gehalten, Herr Kommerzienrat — eigentlich hätte 
ich das nicht gedacht!“ — murde durch die Talfache Lügen 
geſtraft, daß ſie bereits abiahrtbereit angezogen war. 

Frau Lehner war zu einer Mitzahrt nicht zu bewegen. 
Beſoraniſſe, häufige Autounfälle betrefſend, wurden hinſicht⸗ 
lich Juſchas durch zahlreiche Ratſchläge ergänzt: Vorſicht und 
reichlich warme Kleidung ſchienen das Meſentliche auszu⸗ 
malien 

Albert Dominique wandte ſich an Frau Lehner: 
„Sie haben doch nichts dagegen, F. au Rechnungsrat, daß 

Ihr Fräulein Totkter — mit mir den kleinen Ansflng 
unternimmt?“ 

Ein merkwürdiger. lang andauernder und daun unſtet 
abwandernder Blick traf ihn: „Als ich jung war, wäre ein 
ſolcher Ausſlug eines jungen Mädchens mit einem — Doch 
eigentlich jremden Serrn nicht ſchicklich geweſen. Aber die 
Zeiten haben üch ja »Hrundlegend geändert“. Sie reichte ihm 
die Hand: „Hoffentlich vaſſiert nichts! Laſſen Sie den Wagen⸗ 
führer ja nicht zu ichnell faßren!“ 

Juſcha lächelte: 
Mutter iſt ſehr änaſtlich.“ 
Albert Dominiaue verabſchiedete ſich von der Mutter: 

„Iſt Ihr Fräulein Tochter auch ſo ängſtlich?“ Juſcha kam 
mit der Antwort zupor: 

„Waoyvyr ſollte ich Anaſt haben?“ 
Als ſie mit Albert Dominiaue den Wagen beſtieg, ver⸗ 

folgten ſie die Blicke des Stubenmädchens, der Zoie und der 
Köchin mit an den Fenſterſcheiben plattgedrückten Naſfen. — 

Sie wußte nicht. wohin die Fahrt ging: ſie fragte anth 
nicht danach. Sie erlebte dieſes große Wunder der uner⸗ 
hörten Fahreigenſchaften eines ganz großen und teuren 
Wagens. Samtweich geſedert, ohne die Unebenheiten der 
Stroße auf die Sitze zu übertragen, alitt das mächtige Fahr⸗ 
zeug geräuſchlos wie ein Schatten, im Abbremſen wie im 
Anzieben wundervoll gedämpft, über die Straßen. 

(Fortietzung folgth 

  

zwei Uhr, ſchellte 
Unten an 

    

  

Hande weg von der Bratt! 
Familienfeier mit Stuhlbeineu — Würmchen rächt ſeine Ehre 

Vor dem Schöffengericht Berlin⸗Moabit ſtand 
der Selretär Würmchen unter der Anklage der ů 
Körperverletzung. Er wurde zu vier Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 

Es war auf Würmchens Verlobungsfeier, die ſich im Hauſe 
der Schwiegereltern abwickelte. Alles ſchwamm in Butter bzw. 
in Altohol. 25 Leute amüſierten ſich bei Grammophonmuſit 
und autgeſtärkter Bowle. Die Herren waren ſo angeregt, daß 
ſie den diverſen Damen von Zeit zu Zeit zutraulich ins Bein 
iniffen. Die Wilwe Stab, die einen Stock tiefer wohnt und 
dic vor Gericht, ſozuſagen in der Edeltomparſerie, als Zeugin 
auftritt. bekundet, daß die Fidelitas bei Würmchens Schwieger⸗ 
eltern von einer gewiſſen Maffivität geweſen ſei. Jedenfalls 
habe ihr Kronleuchter geſchwankt, als ob er an Seekrankheit 
littc, worauf ſie. allerdings gänzlich ohne Erfolg, mit dem 
Befenſtiel eindringlich an die Decke geklopft habe, um die Ver⸗ 
lobungsfeier in etwas diskretere Bahnen zurück zu leiten. Doch 
lehren wir von der Witwe Stab wieder zu Würmchen und 
ſeiner Verlobungsfeier zurück. 

Mit vorgerückter Stunde ſtieg ver Humor bei Würmchens 
25 Güflen ins Unermeßliche. 

Man hatte drei Grammophone aufgeſtellt. die gleichzeitig mit 
drei verſchiedenen Spielplaiten belegt eine ungemein auf⸗ 
rührige Orcheftermuſik erzeugten, die das ganze Haus in Auf⸗ 
reung verſetzte. Eine zweite Bowle — „ſo ſteif“, ſagte einer 
der Trink⸗ und Augenzeugen vor Gericht, „daß der Löffel drin 
ſtecken blieb“, — brachte die Stimmung ſozuſagen zum Ueber⸗ 
laufen. Wenn aber der Höhebunkt überſchritten iſt, ſtellen ſich in ſolchen Fällen die erſten Differenzen ein. 

Würichens zukünftiger Schwiegervater war jeiner Gattin 
ernſtlich böſe. weil ſie zur alkoholiſchen Aufmunterung der 
Göäſte mehr als das Notwendige geian hatic. Er betonte l(aut, 
aber wenig taltvoll vor verſammelter Verlobungsmannſchaft, 
daß er kein Millionar ſei und daß die Verſchwendungsſucht 
ſeiner gebefreudigen Gemahlin an einen öffentlichen Skandal 
grenze. Auch Herr Wunderlich einer der Gäſte, war ſehr ner⸗ 
v5s — das aber aus Eiferſucht auf ſeine Frau: er verſicherte 
einem Herrn, der ihm dieſerhalb verdächtg erſchien, daß er in 
gereiztem Zuſtand 5 

„ſchlimmer als ein wildes Tier⸗ 

wäre. Es wehte alſo im Würmchen⸗Kreiſe jchon ein recht 
kritiſches Lüftchen, als der Sekretär auf den verhängnisvollen 
Gedanken kam., ein Pfänderſpiel mit mehr oder weniger eroti⸗ 
ſchen Hintergedanken vorzuſchlagen. Die Pointe dieſes Pfäün⸗ derjpiels ſollte der Kuß fein, mit dem die en ihre ver⸗ lorenen Pfänder von den Geroinnern einzutöfen hätten. Das Spiel lien ſich zuerſt auch recht gul an, deum man betrieb es, mas in der Ratur der Sache lag, mit ſehr viel Liebe — bis plötzlich die Reibe auch an Edirh kam, die eben nun einmal Würmchens Braut war. 

Man muß geſtehen, daß Edith mit ihren 21 Jahren und den ſonſtigen beträchtlichen Vorzügen ſchon ein verlorenes 

  

  

Pfand wert war. Der Herr, der tüſſen durſte, ſchien das auch 
zu empfinden, denn er faßte mit mehr Temperament zu, als 
es Würmchen auf dieſer Verlobungsfeier, die doch ſchließlich 
die ſeine war, ſtatthaft erſchien. Jedenfalls erhob er ſich plötz⸗ 
lich und donnerte in den fröhlichen Kreis die ſchickfalsſchweren 
Worte: „Hände weg von meiner Braut!“ 

Das Erſtaunen über dieſen melodramatiſchen Ausbruch 
war allgemein. 

Der lußfreudige Gewinner, beſtimmt nicht mehr der Nüch 
ternſte, drehte ſich, die Braut in den Händen, beleidigt um und 
ſagte grollend: „Das Mädchen iſt jetzt meinc!“ 

Man möchte bezweiſeln, ob dieſe Feſiſtellung in dieſem 
Moment ſehr diplomatiſch war. Aber jedenſalls hielt Würm⸗ 
chen die Sache mit Edith für feine höchſt vrivate Angelegen⸗ 
beit und empörte ſich ſo maßlos, daß ihm grün und gelb vor 
den Augen wurde. Dann pflückte er aus des Schwiegervalers 
Mobiliar ein Stuhlbein beraus und ſtürzte, unartikulierte 
Töne von ſich gebend, auf den kußſüchtigen Konkurrenten los. 
Der ließ vor Schreck ſein 21jähriges Pfand fallen und türmte 
unter Angſtſchreien. Durch die ganze Wohnung ging die wilde 
Jagd, bis ſich der Verfolgte im Badezimmer verbarrikadierte. 

Würmchen aber, der doch gerne ſeine Bräutigamsehre 
rächen wollte, wütete fürchterlich. 

Alles zerſchmetterte er, was 0˙ irgendwic in die Hände 
fiel. 

Und im Handunidrehen war denn auch die Badezimmertür 
eingeſchlagen und die auf den Kriegsſchauplatz nachdringenden 
Verlobungsgäſte konnten nur noch ſchen. wie Würnchen über 
dem halben Leichnam des Gegners das Stuhlbein des Schwie⸗ 
gervaters mit wilden Geſten ſchwang. Erſt nach der Freigabe 
des „Leichnams“ konnte das Opfer zur IInfallſtelle gebracht 
werden, wo es ſich langſam von den Freuden der Verlobungs⸗ 
ſeier erholte. Der raſende Würmchen erhielt indeſſen eine 
Klage wegen Körperverletzung v 

In Moabit ſeben ſich die beiden Ritter wieder. Die. Wir⸗ 
kungen des Stuhlbeins ſind inzwiſchen verheilt. „Was haben 
Sie denn mit der Braut gemachts“ ſragt der Vorſitzende. 
„Eott“, ſagt das Opjer des Stuhlbeins, „gemacht hab' ich 
eigentlich gar nichts. So'n bißchen geknutſcht, wiſſen Sie, das 
war aber auch alles. Schließlich war das doch eine Ver⸗ 
lobungsfeier, nicht wahr, und häßlich iſt das Mädchen auch 
nich.“ — „Er iſt ihr zu nahe getreten, Herr Richter“, 
wirft Würmchen in feierlichem Ernſt ein. Aber Edith. die 
Braut, ſcheint das Stuhlbein als eiwas übertriebenes Arau⸗ 
ment ju empfinden. Sie lächelt verſchämt und wirſt einen 
gar nicht unfreundlichen Blick auf jenen Mann, der ſie beim 
Pfänderſpiel ein wenig zu iemperamentvoll geiüßt hat 

Armes Würnchen! Es iſt zu fürchten, daß du noch manches 
Mal wirſt zum Stuhlbein greifen müffen. Soſern dir nich: 
was der Himmel deinen Bekeidigern geben Maſte, in Zuk“ 
andere Abwehrmitiel zur Verfüguna ſteben follten 

  

  

Steuer ſaß der neue 

 



  

  

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
incher Zeit vom 25. April bis I. Mai 

Eingang: 119 Fahrzeuge, und zwar os Dampfer und 21 Motor⸗ 
ſchiſſe reſp. Motorſegler mit zujſammen 80 602 Netto⸗Regt. gegen 
101 Fahrzeuge mit 71118 Netko⸗Regt. in der Vorwoche. 

Ladung: 26 Stückgüter, davon hatten „ gleichzeitig Paijagiere 
an Bord, je 2 Phosphat und Steine. fe 1 Erz, Abbrände, Schwefel⸗ 
lies, Alteilen, Kohlen, Holz (zur Wiederausfuhr), Fiſche Zelluloſe, 
Altpapier und Streichhölzer. 1 Dampfer brachte nur Paſſagiere und 
Poſt, 78 kamen leer ein. 

Nattonalität: 12 Deutſche, 27 Schweden, 15 Dänen, 8 Norweger, 
je 5 Engländer, Letten und Finnen. 4 Polen, 3 Eſtländer, je 
1 Oeſterreicher, Grieche und Danziger u. z. der Neubau „Kim“. 

Ausgang: 111 Fahrzeuge, und zwar 8 Dampfer, 16 Motor⸗ 
jchifſe reſp. Motorſegler und 6 Segeljchiffe mit zujammen 71 600 
Netto⸗Regt. gegen 87 Fahrzeuge mit 52 017 Netto⸗Regt. in der 
Vorwoche. 

Ladung: 17 Kohlen, 26 Stückgüter, davon hatten als Beiladung 
7 Holz, 1 lebende Pferde, außerdem hatten 4 gleichzeitig Paſſagiere 
an Bord, 12 Getreide, 1 Getreide und Zucker, 6 Holh, 4 Leimluchen, 
Zucker, 1 Holz und Zucker, je 1 Ammoniat, Zelluloſe und Me⸗ 
laſfe. 1 Dampfer ging mit Poſt und Paſſagieren aus, 6 gingen leer 
in See. 

Nationalilät: 36 Deutjſche, 3 Schweden, 12 Dänen, UV Norweger, 
6 Letten, je 4 Polen und Finnen, je 2 Eſtländer, Engländer, Hol⸗ 
länder und Danziger u. z. der Neubau „Kim“ und „Peter von 
Danzig“, je 1 Oeſterreicher und Grieche. 

Der Verlehr hat gegenüber der Barwoche ſich wieder ein wenig 
gehoben, iſt doch aber immer noch Schwankungen unterworſen. Es 
ſind in obiger Zeit wieder größere Phosphat⸗, Schweſelkies⸗ und 
Erzladungen, insgeſamt ca. 25000 To., angekommen und größten⸗ 
teiis im Weichſelmünder Becken entlöſcht worden. 

Es brachten: der deutſche Dampfer „Fortuna“ ca. 4400 Tun⸗ 
nen Rohphosphat non Bona, der Bremer Dampfer „Griesheim“ 
ca. 6800 Tonnen Mahppeoge von Tampa, Florida, U. S.A., und 
ſchließlich noch der Zegluga⸗Dampſer „Wisla“ 4100 Tonnen Roh⸗ 
yhnsphat von Calablanca. Letzterer hatte außerdem Pfenzeugras 
und Tuabal, welcher im Freibezirt gelöſcht wurde. Deur „Gries⸗ 
bheim“ paſſierle beim Verholen unter den Erzbrücken leider ein 
Unjall. Ein Maſt murde abgebrochen. Der Dampfer mußle nach der 
Eunilböichung eine S. Werſt aufſuchen. Glücklicherweiſe wurden 
Menjchenleben nicht wende, Eine Erzladung bon 4000 Tonnen 
brachte der Norweger „Tello“ von Kirkenäs. Der Dampfer iſt ein 
häufiger Gaſt in unſerem Haſen. Mit Schwefellies kamen zwei 
Fahrzeuge au. Von Fallonica brachte der norwegiſche Dampfer 
„William Blumer“ 56000 Tonnen, von Iggejund das eſtländiſche 
Motorſchiff „Wirumga“ 700 Tonnen. Die letzte Ladung gelangie 
im Freibezirk zur Eutlöſchung. ů 

Die jonſtige Einfuhr war gering. An Alteiſen kam nur eine 
Motorſegler⸗Ladung unn 72 Tonnen an, die in Üboothaſen enl⸗ 
löͤſcht wurde. Leider zeigt ſich gerade bei dieſent Artikel die Kon⸗ 
lurrenz Gdingens jehr ſtark. Wenn auch die polniſche Schrottein⸗ 
juhr überhaupt mächtig machhetaſſen hat, ſo wird doch der größere 
Anteil über Gdingen eingeführt. Im Monat. April gelangten z. B. 
nur 8 Ladungen, faſt durchweg durch Motorſegler herangebracht, 
am eien Platz zur Entllöſchung, — 

Der Verkehr mit dem Nachbarhaſen Gdingen war faſt lot. An⸗ 
nekommen iſt in der Berichtswoche von dort kein Fahrgeng. Aus⸗ 
neur fer nach dort iſt der norwegiſche Dampfer „Stat“. Das Schiff 
war leer. 

Zuſammenbruch einer Hochſeefiſcherei. Die Fiſchdampfer⸗ 
Reederei Franz Prochaske, die erſt im Febrnar die geſamte 
Emdener Hochſee⸗Fiſchereiflotte aus zwölf Dampfern über⸗ 
nahm, iſt nunmehr völlig zuſämmengebrochen. Dret von 
ihren Fiſchdampfern ſind in Hamburg vom Gerichtsvoll⸗, 
ziehungsamt an die Kette gelegt worden, da die Mannſchaft 
feit Monaten keine Heuer ausgezahlt bekommen hat. Außer⸗ 
dem wurden zwei weitere Dampfer derſelben Reederei auf 
Antrag engliſcher Geſchäftslenute in dem ſchottiſchen Hafen 
Aberdeen an die Kette gelegt. Die ſieben anderen Dampfer, 
die ſich noch auf See befinden, werden nach ihrer Rückkehr 
in Hamburg vorausſichtlich zunächſt aufgelegt werden. 

Neurealuna der Einfuhrſcheine in Deutſchland. Durch 
Verrroͤnung vom geſtrigen Tage wird bei Roggen, Hafer 
und im deutſchen Inland erzeugter Gerſte mit einem Hekto⸗ 
litergewicht von mehr als 67 Kilogramm der Wertbeſtim⸗ 
mung des Einfuhricheins ein Betrag von 9 Reichsmark zu⸗ 
grunde gelegt. Bei lebendigen Schweinen wird der Wert⸗ 
beſtimmung des Einfuhrſcheins ein Betrag von 27 Reichs⸗ 
mark, bei Schweinefleiſch ein Betrag von 26 Reichsmark, bei 
Schweineſchinken ein Betrag von 48 Reichsmark zugrunde 
gelegt. Bei der Ausfuhr von Rindvieh und Schafen ſowie 
von Rindfleiſch und Schaffleiſch werden Einfuhrſcheine neu 
eingeführt. Entſurechend der Beſtimmung des Geſetzes über 
Bolländerungen vom 15. April 1930, wonach die Belaſtung 
der Reichskaſſe durch Einfuhrſcheine nicht höher als im 
letzten Rechnungsjahre ſein darf, iſt der Reichsminiſter der 
Finanzen ermächtigt, die Ausſtellung von Einfuhrſcheinen 
bei der Ausfuhr von Roggen, Roggenſchrot und Hafer mit 
einwöchiger Friſt zu ſperren. 

Acht Zeniner ſchwer 

     

  

  

    

ö 
Aus großen Maſtvieh⸗Ausſtellung in Berlin. Das 

größte und ſchwerſte Schwein der Ausſtellung im Gewicht 
von acht Zentnern.     

  

Der neue internationale Kupferpreis. Das amerikaniſche 
Kuperkartell, die Copper Exporters Inc., ſetzte den offi⸗ 
ziellen Kupferpreis für die Auslandsverbraucher auf 18,30 
Dolläarcents (lentſprechend 128,40 Mark für 100 Kilogramm) 
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feſt, während der Inlandspreis auf 18 Ceuts berabgeſetzt 
wurde. Hiermit erfolat eine Ermäßigung des bisherigen 
Preiſes um 1 Dollarcent. Durch Nale Ermäßigung werden 
die, Kupferpreiſe auf ein Nivean gebracht, das 27 Prozent 
Unter der ein Jahr lang bis zum 15. April gültigen Notiz 
von 18,30 Cents liegt. ‚ 

Beſitzwechſel bei der polniſchen „Urius“ A.⸗G. Die ſtaat⸗ 
liche mechaniſche Fabrit „Panſtwowe Zaklady Inzunlerii“ 
hat von der ſtaatlichen Landeswirtſchaftsbank das Aktten⸗ 
palet der Mechaniſchen Werke „Urſus“ A.⸗G. erworben und 
iſt damit zur Haupibeſitzerin des letzttgenannten Unter⸗ 
nehmens geworben. Der Beſitzwechſel bezweckte eine Ratto⸗ 
naliſierung und gegenieitige Anpaſſung der Produktion der 
beiden ſtaatlichen Fabriken, die ſich zum großen Teil auf 
einem gemeluſamen Arbeitsgebiet betätigen. Die 1919 ge⸗ 
garündete „Arſus“ A.⸗G erzengt u. a. Motoren, Armaturen 
ſowie Laſtkraftwagen, die in der vor einigen Jahren in 

  

Cöcchowice bei Warſchan errichteten Fabrik hergeſtellt 
werden. 

An den Börſen wurden notieri: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 6. Mai. 100 Reichsmark 122,72—123,08, 
100 Zloty 57,66—57,81, Scheck LCondon 25,01—25,01. Telegr. 
Auszahlungen: 100 Reichsmark 122,68—122,08, Warſchau 
25015115 57/68—57,78, London ! Pfund Sterling 25,15 bis 
2,U0/I5. 

In Warſchan vom 6. Mai. Belgien 124,46 — 124,77 — 
124,15, Holland, 859,07 — 3590,//7 — 358,17, London 43,3½% — 
43,07 — 13,28 4, Neuyork 8,905 — 8,925, 8,885, Paris 34,90/ 
— 83508 — 34,01, Prag 26,41 — 26,47 — 26,35, Schweiz 172,75 

    
    

    

— (73,18 — ne, Ztalien 16,701 — 16,88 — 46,6, Dauzl 
173,28 — 73,71 — 172,i, Im Freiverkehr Verlin 212,85. 0 

An den Produkten⸗Börſen 
IAn Danzig am 30. April 1930. Welzen, 130 Pſd 24,25, 

Roggen, Pofen, Pommerellen 12/75, Kongreß 1150, Gerſte 
13,50—14,00, ſeinſte über Notiz, Fütlergerſte 11,50 -12)0, 
Haſer 11—12,50, dioggenlleic 10.00, Wetzenkleie, grobe 1150. 
Daypz in Danziger Gulden per 100 Kilogramm waggonfrei 

anzig. 

In Berlin am d. Mal: Welzen 284—280, Noggen 159— 
164, Braugerſte 192—203, Futter⸗ und Iuduſtriegerßte 177.— 
01/, Haſer 150.—165, lvev Mais Berlin —, Weizenmehl 31,75 
,oh, Roggenmehl 23,0—20,00, Weizenkleie 6,23—9,75, 
Roggenkleie 9,75—10,25 Reichsmark ab märkiſchen Stalivuen. 
Halidelsrech liche Lieſernugsgeſchäkte: Weizen Mai 29272, 
Fuli 209, September 2667“—286. Moggen Mai 168, Juli 
180—178, September 185—162/4, Andieuungsſchein vom 5. f. 
(Atteſt vom 3. 5.) = 166. Hafer Mal 1517%, Zuli 181—170 

Pofener Viebmarkt vom 6. Mai: Ochjeu: 1) 120—126, 
2) 110—116, Kühe: 1) 120—126, 2) 114—118, 3) 06—100, 
2) 90—96, Kälber: 1) 146.—154, 2) 130—142, 6) 120—120, 
4) 100—110, Schafe: 1) 146 —150, 2) 110—120, Schweine: 

„2. 210—-214, 3) 2404—208, 4) 190—200, 5) 180—188, 
. Aufnetrieben waren 720 Rinder, darunter 165 

Ochſen, 200 Bullen und 405 Kühe, ferner 2344 Schweine, 
b7) Kälber und 232 Schaſe, insgeſamt 3016 Tiere., Markt⸗ 
verlauſ war rubig. 

  

   

     

  

  

   

Berliner Viehmarkt vom 6. Mai: Amtliche Notierungen 
der Direktion für 1 Zeutuer Lebendgewicht in Mark: Kühe: 
a] 43—47 (voriger Markt 42—47), b) 36—41 (85—40), c) 25— 
33 (28—33), d) 24—27 (24—27), Kälber; a) —, b) 75—81 
(73—80), c) 55—72 (55—72), d) 35—50 (35—52), Schaveine: 
a) (über 300 Pfund) 64—6⸗ (62—6g), b) 240—300 Pfund) 
65—60 (09—64),'e) (200—240, Pfund) 65—66 (63—65), d) (160-— 
200 Pfund) 64—66 (62—64), e) (120—160 Pfund) 62—63 
(61—62), f) (unter 120 Pfund) —, a) (Sauen) 10—58 (55—-55). 

   
  

    

Die Schule der Arbeiter 
Ant Sonntag fand die Einweihung der 

Bundesſchule des Allgemeinen Deutſchen 

Gewerkfchaftsbundes in Bernau ſtatt. Die 

Bunbesſchule iſt von Prof. Hannes Meyer, 

dem Leiter des Deſſauer Bauhauſes, ge⸗ 

ſchafſen worden. — Die Feſtteilnehmer vor 

dem Hauptpottal der Bundesſchule. 
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ü SemerfrscuftfichES Iund Foxidaſes 
Iuduſtrie⸗Techniker⸗Konferenz des Oſtens 
Die äußerſt ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 

der oſtpreußiſchen Iuduſtrte, die zum Zuſammenbruch 
namenhafter Firmen, wie die ehemalige Firma Schichau, 
Elbing, Union⸗Gießerei, Königsberg i. Pr., der Komnick⸗ 
Werke in Elbing uſw. geſührt haben, haben auch die Exiſtenz 
der in der Induſtrie tätigen Urbeiter und Angeſtellten auf 
das ſchwerſte gefährdet. Iusbeſundere bemüht ſich der Bund 
der techniſchen Angeſtellten und Beamten, Königsberg i. Pr., 
die gewerkſchaftliche Intereſſenvertretung der deutſchen 
Techniker, um den Schutz der techniſchen Angeſtellten. 

Am 11. Mai 1030 findet in Elbing eine Konſerenz ſtatt, die 
von Delegierten der geſamten oſtpreußiſchen Induſtrie 
Wirtſchaft beſchickt wird und der eine öffentliche Verſamm⸗ 
lung, vorausgeht, in der der Jugenieur Otto Schweitzer, 
Berlin, Mitglied der Reichswirtſchaftsrates, über das 
Thema „Wirtſchaftslase und Arbeitsloſigkeit“ ſprechen wird. 
Die Konferenz der Delegierten am Nachmittag, wird ſich in 
der Hauptſache nach einem Vortrage des Gauleiters 
Queißer, Königsbergſi. Pr., mit der Reglung der Arbeits⸗ 
und Entlohnungsbedingungen unter beſonderer Berückſichti⸗ 
gung der oſtpreußiſchen Arbeitsmarktlage befaſſen. 

  

Reinigungsaktion bei den Schuhmachern 
‘'Die Kommuniſten haben auch hier abgewirtſchaftet 

Auf der Bezirkskonſerenz des Zentralverbandes der Schuh⸗ 
macher waren die Delegierten aus den Provinzen Oſtpreußen, 
Pommern, Brandenburg, der Grenzmark, ſowie aus Berlin 
und Danzig zahlreich erſchienen. Der Gauleiter, Genoſſe 
Hamacher, erſtattete den Bericht über die zweilährige 
Amtsperiode. Die Lage der Schuharbeiter hat ſich im ganzen 
Bezirk ſehr zugeſpitzt. Betriebsſtillegungen und Einſchränkun⸗ 
gen verichärken den Lohndruck. An Stelle älterer Facharbeiter 
wurden durch neue Maſchinen mehr jüngere weibliche Kräfte 
eingeſtellt. Ständig ſtanden die Schuhmacher im Nue im 
Abwehrkampf gegen die Unternehmer, die 1rotz des Reichs⸗ 
tarifvertrages auf Umwegen Lohnabbau durchſetzen wollten. 
In manchen kleinen Orten brachten die Kollegen nicht immer 
den genügenden Abwehrwillen auf. ö‚ 

In ſachlicher Ausſprache berichteten die Vertreter der 
Provinzorte über ihre Tätigkeit und die beſonderen Schwierig⸗ 
keiten ihrer örtlichen Arbeit. 

Seit Jahren war der Vertreter des Bezirks im Verbands⸗ 
beirat ein Kommuniſt. Ebenfalls war die Bezirkskommiſſion 
nur von Kommuniſten beſetzt. Die Konferenz wählte mit 
großer Mehrheit nunmehr den Genoſſen Dobberſchütz (Lands⸗ 
berg /Warthe), als Beiratsmitglied. In den Bezirlsvorſtand 
wurden ebenfalls nur Genoſſen gewählt. Die Ueberraſchung 
auf den Geſichtern der ſo ſiegesſicheren Oppoſition war nicht 
zu beſchreiben. Die Konferenz bedeutet eine deutliche Abſage 
an die Spalter und Parolenſchuſter. ů 

Abtehr von Moshan in Schweben 
Eine Abſtimmung bei den Grubenarbeitern 

„Die ſchwediſchen Grubenarbeiter wollen von Moskan nichts mehr 
wiſſen. Ihr Verband hat im April eine Abſtimmung über die 
Frage der Zuſammenarbelt mit dem ruſſiſchen Grubenarbeiler⸗ 
verband Draeühru, woran ſich 3153 Mitglieder. d. h. ungefähr 
die Hälfte al 

  
jer organiſterten ſchwediſchen Grubenarbeiter betei⸗ 

ligten. Für den Abbruch der beſtehenden Verbindung zwiſchen deu 
Orhaniſationen der ſchwediſchen und ruſſiſchen Grubenarbeiler wur⸗ 
den 2328 Stimmen abgegeben, für die Aufrechterhaltung der Ver⸗ 
bindung ſtimmten nur 825 Mitglioder. 

Die Abſtimmung war ausdrücklich von kommuniſtijcher Seite 
gefordert worden. Die kommuniſliſchen Stimmen ſtammten zum 
größten Teil aus den nordſchwediſchen Erzgebieten Malmbergel 
und Kiruna. 

Ueber das Ergebnis der Abſtimmung bemerkte der ichwediiche 
Gewerkichaſtsführer Maͤtteſſon in einem Juterview, daß die Frage 
der Wiedcraufnahme einer Verbindung zwiſchen dem ſchwediſchen 
und dem ruſſiſchen Grubenarbeiterverband nunmehr für alle Zeit 
als abgeſchloſſen werden könne, 

  

Reform der Sermannsordnung! 
Hollands Beiſpiel 

In Holland iſt eine neue Seemanusordlung geſchaſſen morden. 
Die Geſetzvorlage war in einer Paritätiſchen Kammiſſion, in der 
auch die Sceleute vertreten waren, in neunjähriger Arbeit herge⸗ 
jtelll worden. Sie hat, ehe ſie als Geſetz in Kraft tritt, noch die 
Erſte Kammer zu paſſieren. Es iſt aber mit Sicherheit damit zu 
rechnen, daß dieſe den Entwurf unverändert verabſchiedet. 

Das neue Geſeß beſeiligt reſtlas die bisherigen Ausnahmebeſtim⸗ 
munhenl Für den Seemaun jollen in Zukunft dieſelben 
arbeitsrechllichen Beſtimmungen Geltung haben wie 

für die übrigen Arbeiter. Der Arbeitsvertrag wird mit 

dem Reeder abgeſchloſſen. Die Angehörigen des Scemannes haben 
Anrecht auf regelmößige Auszahlung von 44 des verdienten 
Lohnes. In Zeilabſtänden von ſieben Tagen hat der Secmann in 

jedem Haſen Anrecht auf fünf Sechſtel ſeines Guthabens Tauert 

die Reije läuger als 174 Jahre, kann der Scemann rine Ab⸗ 

muſterung und freie Rückreiſe verlaugen. Nach einem Jahr un⸗ 

unterbrochener Dienntzeil hal der Seemann Aurecht auf mindeſtens 
ſieben oder zweimal 5 Tage Urlaub mit Bezahlung. Bei Arbeits⸗ 

unjähigkeit durch Krankheit erhült der Seemann 80 Prozeut 

jeiner Heuer während 25 Wochen. Deiortation iſt in Zukunſl nur 

ſtrafbar, wenn für Schiff und Beſal dadurch Geſahr entſteht. 

Ausſührungsbeſtimmungen für Beſchaſſenheit der Logis jowie zur 

Speiſerolle für die Beköſtigung ſollen noch erlaſſen werden. Auch 

Uebereinkommen des Jüuternationalen Arbeitsamtes ſind mit in 

das Geietz auſgenommen. Die holändiſchen Seeleute ſtanden bis⸗ 

her unter einem ſcharfenuusnahmegejetz. Auch die deulichen und 

Danziher Seeleute unterliegen heute noch Ausnahmebeffimmun⸗ 
gen, wie ſie leinem Arbeiter in Deutſchland zugemutet werden. 

Drakoniſche Straf⸗ unid Dijziplinarvorſchriften ſind ſicher früheren 

Militörſtrafgeſetzbüchern entuommen. Die Kabitöne haben das 

Recht, zu prügeln, wie noch vor lurzer Zeik von einem Gericht aus⸗ 

geſprochen worden ilt. Seit zehn Jahren warten die deutichen 

Scelenke auf das verſprochene neue Geie. Es wäre endlich an der 

Zeit, auch die deutjche Scemaunsordunng, die den Seemann zuut 

Staatsbürger zweiter Klaſſe macht, zu beſeitigen und durch Vor⸗ 

ichriften zu erietzen, die ſich dem modernen Arbeitsrecht anpaſſen. 
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Mord in Gdingen 
Unterſuchung iſt im Gange 

Ermordet wurde Sonntag abend gegen, h Uhr in der Wohnung der Frau Myslinſta Iin (6, yniaeſzrabowo der Tiſchler Mntoui Krafuck! in (6dingen. Der Täterſtchaft verbächtig ſind Jozef Sikorſti und Woſciech Nowak, gleich⸗ 
ſalls uon hier, die am Montag in Polizeiarreſt genommen wurden. Die Unterfuchung in dieſer Angelegeuheit ſſt noch nicht abgeſchloſſen. 

Raubtiberfall bei Siargard 
Die Pollzei iſt ben Tätern auf der Spur 

In der Nacht vom 30. v. M. zum 1. d. W. verſuchten un bekaunte Täter in die Kanzlei des nahe gelegenen Gutes Jablyaoo einzubrechen. Die Einbrecher öffneten einen Geld. ſchrank; es waren aber nur 10ʃ Bloty darin. befriebigt, brachen ſie in den Speiſeſaal bes Hier verſuchten ſie einen Schrank zu öffnenen ſllber mitzunehmen, dies gelang ihnen jedoch nitht. verſuchten ſie den Schrank des Natz Kowa nen, öleſer wachte jedoch durch das Bellen der Hunde auf und gab zwei Schüiſſe ab. Dadurch verſcheucht, lieſen ſie auſ unn Hof hinaus. Inzwiſchen waͤchte de 
FKewicz auf und trat ebenfalls auf den Speicher zit her: nus. Hier bemerkte er zwei Perſonen, dieſe empfingen ihn jedpch mit Schliſſen. Juſolge der ihm drohenden Gefahr, 

  

Schloſſes ein. 
nd das Tiſch⸗ 

Ferner 

nahm F. von einer Verſolgung Abſtand. Die Banditen verſchwanden daher in der Dunkelheit. Die Polizei iſt den Täkern bereits auf der Spur. 

  

Großfener in Mewe 
Für 150 000 Sloty Schaden 

ſcherte auf der Befitzung des Landwirts Léonard Jurkiewicz in Greblin, hieſigen Kreiſes, die Scheune, einen Schuppen, landwirlſchaftliche Maſchinen, etwa 400 000 Kilo Kunſtdünger, ung r 250 Fnhren Stroh, eine Stell⸗ macherwerkſtatt mit Gerätſchaften und zwei Strobſtaken ein. Es entſtand daburch ein Schaden von etwa 150 000 HZlolv, wührend die Verſicherungsfumme nur 80000 Zloty ausmacht. Die verbrannten Stellmacherwerkzenge gehörten dem Jan Kaizer und waren eiwa 3000 Zlotu wert. Sie waren ver⸗ ſichert. Es beſteht der Verdacht, daß eine früher bei J. be⸗ ſchäftigt geweſene Arbeiterin den Brand gngeleat hat. Die polizeilichen Ermitklungen werden fortgeſetkt. 

Feuer ä 

  

Aiss Thocn 

Schul- 
f Schleife durch die 
ſondern nur die Brom⸗ 

traße (ul. Sienktewicza) nicht auf der 
ickiewicza), 

berger Straße (ul. Bydgoſka) entlang bis zum „Ziegelei⸗ vark“. Erſt von Donnerstag mittag 12 Uyr ab wird der reguläre Verkehr durch die Schul⸗ und nufgenommen werden. 
Eine Waudermenagerie, die etwa 150 Tiger, Elefanten, Affen, Papageien, Adler uſw.) zeigt, hat t'hr, Zelt auf dem freien Platz in der Nähe des ehemaligen Culmer Tores und des Krankenkaſſenneubanes errichtet. Alle Eltern ſollten ſich die günſtige und auch billige Gelegen⸗ heit nicht epigehen laſſen, ihren Kindern dieſen ſehenswerten Tierpark züt zeigen. 
Eine Kindesleiche geinnben wurde am 2. Mai in dem Hauptſammelbehälter des ſtädtiſchen Klärwerks in der Fiſcherſtraße 27/9. Das Kind war männlichen Geſchlechts Und etwa 5 bis 6 Monate alt geweſen. Eine Unterſuchung iſt durch die Polizei eingeleitet. 

ů Straßennufall. Am ſpäten Nachmittag des 3. Mai wurde in dem Wüldchen an der Leibitſcher Straße auf der Jakobs⸗ norſtadt die in der genannten Straße Nr. 30 wohnhafte Seokadia Czerniewicz von dem aleichfalls in der Leibitſcher Straße Nr. 37 wohnhaften Radſahrer Ziolkowfki angefah⸗ m. Sie erlitt dabei verſchiedene Verletzungen an den Beinen und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus trans⸗ portiert werden. 
Fener eutſtand am Sonnabendna⸗ in dem Hauſe Paſtorſtraße Nr. 2. Schornſteins gerieten etwa zwei in Brand. 

Mellienſtraße wieder 

Tiere (Löwen, 

ſchmittag gegen 3 Uhr 
Infolge eines ſchadhaften 

Quadrätmeter des Daches 

Die Thorner Schützenbrüderſchaft eröijnete am Sonutag ihre diesjährige Saiſon durch eine Feier im Schießſtand Grünhof (Zieleniec). 

Ans Bromberg 
Raub. Am 2. Mai wurde das Gammſtraße 7 wohnhafte Fräulein Marie Greg er von zwei maskierten Männern überfallen. Der eine, mit einem Browning bewaffnet, durch⸗ ſuchte die Wohnung und entnahm einer Handtaſche 90 Zloty und ein Kontobuch der Bank Zwiazku Spolel Zaroblowych. Beim Verlaſſen der Wohnung verſetzle der andere Bandit der Wohnungsinhaverin einen Schlag in die Magengegend, daß 

  

Ey; ohnmächtig zuſammenbrach. Von den Tätern fehlt jede Spur. 
Waldbrand. Im Walde der Oberförſterei Brenckenboff brach aus unbekannter Urſachc ein Brand aus. weiß⸗graue Wolke ſtieg zum Himmel und Menge Schauluſtiger zum Brandherd. Mit Hilfe von Militär konnte die alarmierte Feuerwehr bald des Brandes Herr wer⸗ den. Um 735 Uhr war jede Geſahr beſeitigt. Die Höhe des Schadens konnte noch nicht angegeben werden. 
Arbeitsloſigteit trieb ihn in den Tyd. In der Nacht zum 1. Mai verübte der verheiratete 6ljährige Eduard Gatzte, wohnhaft Fordoner Straße 51, Selbſtmord durch Erhängen. Gaßke war früher Plaßmeiſter eines Sägewerkes, ſeit Fanuar abet entlaffen und damit arbeitslos. Die Leiche des Erhängten iand man morgens an dem Zaun einer Reſtauration auf der Fordoner Straße. 

Aus Soldan 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nach tag drangen „Diebe 

in die Geſchäftsrãume des Kaufmanns Perlmutter in Heinrich⸗dorl Plosnica), hieſigen Kreiſcs. ein, und eutwende⸗ ten Manufakturwaren und Mäntel im Werte von 1000 Zloty. 

Eine gewaltige 
vog eine ungeheure 

  

Dadurch nicht ů 

Iſti zu öfſ⸗ 

r Berwalter Ja- 

Zwei Diebe, die aus Wolka⸗Mlawa in Kougreßpolen waren, ſind Sonnabend verhaftet und in das Solbaiter Gerichts. gefängnis eingeliefert worden. Die geſtohlenen Sachen haben die, Diebe in Mlawa an ihre Hehter verkauft, während der geſtohlene Mantel dem Beſtohlenen zurückgegeben werden lonnte. Merlmutter iſt bereits mehrere Male beſtohlen worden. 
—— 

34 Johre ſchweren Kerher für Bandendiebſtahl 
Urteilsverkündung im Prozeß gegen die vichwarze Mas ke“ 

AUm, FFreitaa erfolgte vor der Straſtammer des Vezirks⸗ ocrichts in Thorn die Urteilsverkündung. Dag Gericht ver⸗ Urteilte, Madolecti zu 12 Jahren ſchwerem Kerker, Lempe ain 10 Jahren ſchwerem Rerker, Golebicwfki zu 7 Jahren ichwerem fierker, Gajtkowjfki zu 57 Aahren ſchwerem Aerker; Maratowfti, wurde freigeſprochen. Anßerdem wurbrn lämt⸗ lichen Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Fahre abheſprochen und ihre Stellung unter Polizeianfſicht ver⸗ ſütt. 

Muſil als Pflichtjach in den Schulen 
Im Kultusminiſterium werden über die Einflihrung der hluſik in den Schulen als Pflichtſach Verhandlungen ge⸗ führt. In den höheren Klaſſen ſoll allgemeine und polniſche Muſikgeſchichte und Theorie gelehrt werden. 

Aus Berent 
Mah beſchaftigt lieber auswärtige Arbeiter, Eine arötzere Anzahl Arbsitsloſer, von denen unſere Stadt etwa 20 zählt, verjammelte ſich am 28. April vor dem Bauplatz des neu zu errichtenden Bacvn⸗Schlachthauſes der Firma La⸗ molt aus Warſchau, das hier durch den Bauunternehmer Januſzewfki aus Brns, Kreis Konitz, aufgeführt wer⸗ den, ſoll. Veraulaſſung dazu aab der, Umſtand, daß F. an⸗ itatt hivſiger Arbeiter etwa 20 auswärtige Kräſte beſchäſtiate. Die hieſigen Arbeitsloſen veriuchten, die Arbeit der Aus⸗ luärtigen zu ſtören und erſt, als Polizei hinzukam, konnten dieſe unbehellint arbeiten. Erklärlicherweiſe iſt die Lage unter den hieſigen Arbeitſuchenden gaſpannt. Der von dem Vorfall benachrichtigte Arbeitsinſpektor in Dirſchan lehnte eine Intervenkion ab. 
Einbrecher verſcheucht. Am Freitag gegen 12 Uhr nachts börte der Landwirt Herr Markomſtit aus Alt⸗Paleſchken in ſeinem Stall ein Geräuſch. In der Annahme, ein Tier babe ſich losgemacht, betrat Herr M., notdürftig bekleidet, den Stall. Hier überraſchte er zeinen Einbrecher, der ſich gerade nach einem guten Beutetier umſah. Als Herr M., deſſen Ueberraſchuna im erſten Angenblick genau ſo groß als diée des Diebes war, nach einem Knüppel ſuchte, um dem Einbrecher einen tüchtigen Denkzettel zu verabreichen, ge⸗ lang es dem Diebe, aus dem Stalle zu entwiſchen und zu entfliehen. 

Aus Gruuderiz 
Grandenz wird verſchönert. Die Straßenverſchönerung hat in den letßten Tagen wieder weitere erhebliche Fort⸗ ſchritte gemacht. Reben der Anlage bzw. Fertigſtellung der neuen Schmuckplätze befaßt ſich die Stadtgürtnerei zur Zeit mit der Wieder⸗ bzw. Reubepjlanzang von Straßen mit Baumreihen. So ſind die Biſchoſſtraße, ein Teil der Pil⸗ ſudſkiſtraße (zunächſt vom Getveidbemarkt bis zur Pohl⸗ mannſtraße) und die verlängerte Pohlmannſtratze an beiden Seiten mit Bäumchen gcöiert worden, während in der Blumenſtraße für die durch den ſtarken Froſt des Winters 1928/290 zerſtörten Bäumchen Erſatz beſchafft worden iſt. 
Ungetrener Buchhalter. Bei der vor einigen Tagen in der Graudenzer Magazinverwaltuna des Spiritusmonopols vorgenommenen Rexviſion der Bücher wurden einige Un⸗ regelmäßigkeiten feſtgeſtellt. Die Folge war die Feſtnahme des Buchhalters Holubars. Die ihm zur Laſt gelegten Unregelmäßigkeiten umfaſſen eine Summe von 28000 Zloty. 

Aus Tuchel 
Ein Einbruchsdiebſtahl wurde nachts bei dem Mühlenbeſitzer Palucki hier verübt. Die Diebe hatten das. Eiſengitter eines Kellerſenſters zerbrochen und gelangten auf dieſe Weiſe in das Innere der Mühle, wo ſie mehrere Zentner Weizen ſtablen. Bereits einige Wochen vorher hatten Spitz⸗ buben der Mühle einen Beſuch abgeſtattet, wobei ihnen Bar⸗ geld ſowie eine Weckeruhr und eine holländiſche Getreibe⸗ waagge in die Hände fiel. Die Pyolizei fahndet eifrig nach den Tätern. ů 
Feuer. Im Dorfe⸗ Lubocianek, bieſigen Kreiſes, brannte das Gaſthaus des Wirtes Czapiewſti vollſtändig nieder. Der Schaden beläuft ſich auf 25 000 Zloty. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt unbekannt. 

Aus Karihuus ů 
Aufgeklärter Ranbüberfall.“ In der Augelegenheit des Ranbüberfalls auf den Geiſtlichen Loſfinſki in Siera⸗ o w, hieſigen Kreiſes, der im Januar d. F. verübt wurde, konnten jest die Täter ermitlelt werden. Sie haben be⸗ reits die Tat eingeſtanden. Am 15. April d. J. wurden der Saläbrige Jozef Siolc und der 30lährige Feliks Piak in Aromberg (Budgofzez) verhaftet unter dem Berdacht, den Dekan Robowiki in Sadek, Kreis Wirſittz (Wyrzufk), er⸗ mordet zu en. Die beiden haben auch den erſtgenannten Tall fomie verſchiedene Einbruchsdiebſtähle im Gebiet der Stadt Bromberg auf dem ſſen und wurden den dor⸗ tigen Gerichtsbehörden zur DiSpoſttion geſtellt. 

  

      

  

  

  

Wirſchaner Effekten voni 6. Mai. Bank Handlomy U8, Bauk Polfki 175, . Zar. 71.50, Enkier 34,75, Firley B, Lilpop 27,55—27,75, Mo⸗ brgeiom 11,25—1150, Starachvwice 2000 Haberbuſch i Schiele 103—101, Inveſtierungsanleihe 112—11050—113, DSollar⸗ prämienanleihe 69.5—7000, 5prozentige leihe 56—56,2—56,10.   1 von Donnerstag zu Frei⸗ durch Herausnahme der Fenſterſcheiben 
„ Poſener Effekten von 6. Mai: Konverſionsanleihe 55,25, gviener Stadlobligationen 85, Poſener konvertierte Pfand⸗ 

ů 26, Bank Polſki 
behauptet. 

173, Cegielift 20. Dr. R. M 
Bank Kwilecki Potocki 

  

  

  
Konverſionsan⸗ 

    

VDreunender Wald 
120 Morgen Waldbeſtand wurden durch Fener vernichtet 
Oſfenbar durch achtloſes 

oder brennenden 
und begunſtigt durch die herrſch 

Sonntagvormittag gegen 11 1 
Zeſeritz und Grünwald an der 

on größerem Ausmaße, 
ich Feuer vernichtet. 

befindliche Ausflügler verſuchten, 

am 

Waldbrand v— 
beſtand ſind 

In der Nähr 
Dur 

Zigarren⸗ oder 

Brand in ſeinem Anfang lich. 

deſſen Kleidung auf dem Rücken 
gebrannt war. Der wackere Mann konnte noch rechtzeitig uur arbßexem Schaden bewahrt werden. 

Feuerwehren beteiligten ſich 
eck, Karolinenhorſt, Barenbru 

daß die Brandrichtun 
iſt es zu danken, daß der 
hnung annahm. 

willigen 
Mühlenb 
kow. Dem Umſtand, 
mark verlief, 
größere Ausde 

Feuerwehrle 
ſchaften gelang es 
zum gebieten. 

Hantieren mit Streichhölzern 
Zigarettenreſten veranlaßt 
ende Trockenheit, entſtand 
thr in der Gegend zwiſchen 
Stargarder Chaufſee ein 

120 Morgen Wald⸗ 

den 
böſtadium zu erſticken, doch vergeb⸗ uten und Einwohnern benachbarter Ort⸗ ſpäter, dem furchtbaren Element Einhalt Dabei geriet 

ein Feuerwehrmann in Lebeusgefahr, 
ſchon bis aufs Hemd durch⸗ 

Neben den Frei⸗ 
die Einwohner von 

ch, Reckow und Bel⸗ 
ſuauf freier Feld⸗ 
Brand nicht eine 

Denn bei der in den Wäl⸗ dern herrſchenden Trockenheit wäre auch die aufopferungs⸗ nollſte Bekämpfung des 
Die am ſchwerſten be 

bis 30lährigen Kiefernbeſtand. 
Jahren zählende Be 
ſtark beſchä 

Drei Pfund Roggenbrot koſten 59 Wpreſfe 
miſſion zür Feſtſetzung der Le 
Mittwoch den Preis für drei Pfund Brot von 

ſtände wurden nicht 

euers vergeblich geweſen. 
roßfenen Jaßen hatten einen 25⸗ 

Aber auch altere bis zu 60 
verſchont und ſo digt, daß ſie umgeſchlagen werden müſſen. 

Aus Konitt 

Groſchen erhöht. Dieſe 
ten nicht beſonders ang⸗ 

Ein 6⸗Pfund⸗Brot 1,1 ſolgende: 
59 Groſchen (Joproz. Roggenmeh 
7 Groſchen, eine Semmet 5 

Teure Fiſche. Die 
Stuſie, bei Grünhütte, 
auf einem fremden See 

  

Pr⸗ 

ie! 

enehm. D 

n. Die Kom⸗ 
ſſe hat ab letzten 

55 auf 59 
eisfeſtſetzung iſt für die Konſumen⸗ 

ie Preiſe für Backwaren ſind 
8 Zloty, ein 3⸗Pfunb⸗Brot 
lausmahlung), eine Schnecke 

Groſchen. 

ſensmitlelpre. 

Fiſcher Auguſt und ieſen Dalecki aus 
hieſigen Kreiſes, erhie ten für Fiſchen 

der 70 Zloty oder ſieben Tage Ge⸗ fängnis. — Auch Walentin Toborczyt aus Przymiſzewo war wegen Angelns auf fremden Gewäſſern angeflagt und muß 50 Zloty Geldſtrafe bezahlen. 
Ein 

ereignete 

die. Siraß⸗ 
das verletzte 

ſich in 
175 jührige Kind der 
Aufſicht. Das Kind verlor das Gleichg 

e, 

ſchwerer Ungludsfal, dem der 
der Peterſilienſtraße. 
Frau Szymann am 

Tod wohl folgen wird, 
Dort ſpielte das 

offenen Fenſter ohne 
jewicht und ſtürzte auf wo es ſchwer verletzt liegen blieb. Trotzdem man Kind ſofort ins Krankenhaus brachte, iſt wenig Hoffnung vorhanden, das Kind am Leben zu erhalten. 

Aus Inotoroclals 
Raubüberfall. 
bisher unermittelte Bandite 
Wohnung eines Samuel Bre 
Kreiſes, ein und 
der Koſtbarkeiten, 

Die Diebe 
goldenes Medaillon 
baltend 12 Zloty, 
ſie in unbekannter 

ſuchten. 

iſt im Gange. 
„Einbruchsdiebſtahl. In der vergangenen Nacht drangen bisher unermittelte Diebe in d. 

ufmanns Herrn Feltts Borowiak ein und Damen⸗Lackſch 
n 600 Zloty. 

hieſigen Ka 
ſtahlen 21 
Geſamtwerte vo 
fahndet. 

Paar 

  

verlangten die Herausgab 
wobei ſie die ganze 
ſtahlen eine Uhr mit 9 
mit Kette, 

ſowie verſchiedene Leben 
Richtung entflohen. 

In der vergangenen Nacht brangen drei 
n durch das Fenſter in die itſchneider in Lu ulkomo, hieſigen 

e, des Geldes und 
Wohnung durch⸗ 
olbener Kette, ein 

eine Damenhandtaſche, ent⸗ 
smittel, worauf 

Eine Unterſuchung 

as Schuhwarengeſchäft des 

uhe, Größe 36, 37 und 38, im 
Nach den Dieben wird ge⸗ 

  

Schlachtviehmarkt in Dangig 
Amtlicher Bericht vom 6. Mai 1930 

Vrelle für 50 Llio aramm Lebendaewicht in Dan Gld. Ochſen; 
à) Voniteiſchn Soemäſtete böchſten twertes ei en arereme Z. ältele 2* GBSK„K„ „„„—‚D d) ſonſtige vollfleichige 

üngere äi·0„„ . 35-36 2.ältere y„„„„„.— ci ſleifchnge ((r — 9 19 gerine arnäbrie —* •w.. — nllen; 
à) Zünge. Anfretſeiae bschſten lachtwertes 40 9 Fa vollfle Waleedeid aüeemüftel, — —5 8 5 — — ů 30—32 a5 gerind cenäbrte 

— er 
＋ Ufletſchine, dochſten Schlachtwertes 3—5 E aſle. volſleliclos hshen auscemäſtete — 16—0 E el „r̃e„ —— ů — We, —— ＋ 2 

5 lae ausgemättete böchſten Schlachtwertes E ohfleiichlae „„ ellchige ů — . 9* — Areher: Mößta aenäbrtes Junavptebßh. —ů 28—30 
iii Uiender beſter Maſt bppelienden — * * — aſs,⸗Kaing, Sarnlle,, :::D/ iülere Naßk⸗ und Sauakälber. 2—2 — c00 Db n Kälber ·ww2‚50 

a Maſttemmgr guß längere Maſtbammel. 1. Weide⸗ maſt, J. Stalmaſt... IAA v —38 b') mitlere, Moftllammer. ältere Maftlämmer uns nt genährte Schaſe — ů 20— ch ſlei iaes räbehs S ů 2E2⁰ 2 75 ns:“ genäprtes Schofvieb — weint: 
iſchweine aber 300 Pland Lebendgewicht 65—5/ à Mieee üe e irrfa205 Vfunh vvfteie —* „ae. K 64—63 el LollfleiſSiee Schweine von zirka 200 bis 240 VPfund Lesendgewicht 

63—64 dh pollfleiſchi 
Fevendgem 

aieh en 
Yleilchige 
Sanen 

e) Leß 

E 

— W „ ee. ——— Schweine unter 125 Pfuüd Lebendgewicht 

iht bweine von uixta 160 biS 200 Vfunb 
welne von zirka 120 bis iso Pfund 

Kuftrieb: Ochſen 41. Bullen 91, Kühe 125 Stück, zuſammen Rinder 257, Kälber 287, 
Marktverlauf: 

Bacon⸗Schw langſam. 

Die notie 
Er tämtliche Sſten öe Kksſten des 

Rinder, Kälber, 

Sat 

Schafe 424, Schweine 2068 Stück. 
Schafe ruhig, Schweine 

eine 60—63 je Zentner. — rten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie enthalten 
ndels einſchließlich Gewichtsverluſte.   

  

  

     



Gemeinheit geht ſtraffrei aus 
Kapitän und Reeder moraliſch verurteilt — Der Freiſpruch im „Falke“⸗Prozeß 

Geſetz und Moral decken ſich nicht. Ein Arbelter vergreift ſich 
an fremdem Eigentum, um dle hungrigen Mäuler⸗jeiner Kinder 
zu ſtopfen — und wird beſtraft. Eine Frau, Mutter von 8 Kin⸗ 
dern, treibt die Leibesfrucht ab, weil ſie nicht ein voch aus 
weiß, und muß ins Gefängnis. Ein Mann leiſtet einen Mein⸗ 
eid, um die Ehre eines Weibes zu ſchützen, ihr Eheglück nicht 
zu zerſtören, den Kindern ihren Vater zu erhalten — und ver⸗ 
ſtößt gegen das Geſetz., Habgier 

ſetzt frevelhaft Menſcheuleben aufs Spiel. 
Das Strafgeſetz kennt aber nicht den Talbeſtand; der Para⸗ 
graph ſehlt. Zwiſchen Geſetz und Moral klafft ein Abgrund. 

So war es im Falle des Abenteurerſchiffs „Falke“. Die Be⸗ 
grünpung des freiſprechenden Urteils hat das mit nichts zu 
überbletender Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht. 

„Juriſtiſch“, hietz es darin, „müſſen die Angetlagten zwar 
freigeſprocken werden, moraliſch ſind ſie jedoch ſchwer zu ver⸗ 
urteilen. Waffenlieferungen dieſer Art ſin iminter vom 
Uebel . . .. Hier waren Gewinnfucht und Habgier die Tricb⸗ 
ſeder ... Moraliſch ſind die Angellagten gar nicht ſchwer ge⸗ 
nug zu brandmarken. Mögen ſie ewig behalten, wie ſchlecht das 
Gericht von ihnen denkt. Nicht mit ſanftem Paukenſchlag elner 
Handuſchen Sinfonie werden ſie hier entlaffen, ſondern mit 

einen an deu ſie lange denken werden. Das Gericht hat den 
denlbar ſchlecheſten Eindruck von den Angeklagten. Mögen ſte 
ſich hler nie wieder ſehen laſſen.“ 

Und trotz dieſes Verdammungsurteils Freiſprucht! Das iſt 
os ebeu. Der Paragraph. 234 — der ſogenannte Menſchenraub⸗ 
miitſt —,ſordert die Bemächtigung eines Menſchen ver⸗ 
mittelſt Liſt. Liſt erachtete aber das Gericht in dieſem Falle als 
nicht gegeben. Vielleicht nicht ganz mit Unrecht. 

Bereits in Gdingen 
wußte die Meiahüal daß es ſich um einen Munktionstrans⸗ 
port handle. Sie blieb an, Bord, verlangte nur doppelte Heuer. 
Sie wiverſetzte ſich nur lahm, als ſie den milktäriſchen Cha⸗ 
rakler der Paſſaglexre erkaunte: ſie ließ 119 einlullen von neuen 
Verſprechungen. Als in Blanquilla die, Ladung nicht gelöſcht, 
dafür aber bewaffnete Leute an Bord genommen wurden, 
wurde die Sache breuzlich. Iu vbieſeu Augenblick hätte der 
Paragraph 234 belnahe in Autlon treten können. Hatten die 
Reder aber wiſſen können, daß Kriegsoperationen vorgenom⸗ 
men werden würden, hat der Kapitän noch zurückkönnen Hier 
verſagt der Paragrapy., 

Die Mannſchaft auf See iſt gegen die llebermacht des Ka⸗ 
pitäns wehrlos. In ähnlichen Fällen, deklamierte die Ver⸗ 
teidigung, ſind rebelliſche Matroſen wegen Meuterei ins Ge⸗ 
jängnis gewandert. Was hätten ſie auch in dieſem Falle ange⸗ 
ſichts der bewaffneten Venczolener machen können? Auch die 
doppelte und dreifache Heuer lockte. Und nie hätten ſie Anzeige 
erſtattet, wenn die Reeder das von Del Gado Verſprochene ge⸗ 
zahlt hätten: das erklärten die Zeugen vor Gericht. Die Reeder 
aber, die elen im Begriff geweſen, viele Hunderttauſende für 
die untauglichen Wafſfen einzuheimfen, 

weigerten ſich, die reſtlichen 25 Prozent der verſprochenen 
Heuer zu begleichen. 

Hätlen ſie ahnen können, daß dieſe Weigcrung ſie auf die Au⸗ 
llagebaüt und in aller Leute Mund bringen würde, daß ſie ſich 
der Gefahr, ins Zuchthaus zu kommen, ausſetzten, ſie wären 
nicht ſo Vieles 9 geweſen. Das Anwaltshonorar hal beſtimmt 
um ein, Bieleß die Summe überſtiegen, die vie Mannſchaft für 
ſich beanſprüchte. Für die moräaliſche Beürteilung des Miß⸗ 
brauchs, den ſie mit der Mannſchaft getrieben, iſt es aber be⸗ 
langlos, aus welchen Gründen dieſe Anzeige erſtattet hat. Der 
Staatsanwalt'ſchaſt erſteht auch lein Vorwurf aus der Ent⸗ 
hebung der Anklage. 

Mag ſein, daß gewiſſe dlplomatiſche Erwä, ungen dabel mit⸗ 
geſpielt haben, mag ſein, daß das Außenminiſterium peinlich 
lerührt geweſen war vou dem Umſtande, daß ein deutſches 
Schiff au militäriſchen Operationen gegen das befreundete 
Venezuela teilgenommen hat., das konnte und durfte nicht aus⸗ 
ichlaaggebend ſein. Und war es auch nicht. Von der Auslegung 
des Praragraph 234 hing es ab, ob die Handlung der Ange⸗ 
kigaten als ſtrafbar zu beirachten ſei oder nicht. Nambafte In⸗ 
riſten und mit ihnen vas Gericht häken den Tatbeſtand des 
Paragraph 234 als nicht gegeben erachtet. Der Entwurf zum 
nenen Strafgeſetzbuch kennt den Paragraph 234 nicht. Sollte 
der Prozeß „Falle“ den Straſrechtsausſchuß nicht elwa doch 
veranlaſſen, einen Paraaraphen hineinzunehmen, der die 
Schiffsmannſchaft in Zukunft 

  

vor geldwütigen Reedern und gewiſſenloſen Kapitänen ů Ichüht 20 ſlenlofe v 

Der Seemannsvorband bat den „Falle“⸗Prozeß mit größter Aufmerkfamteit verſolgt. Die prolelaxiſche Le entlichteit hat 
ſich wieder einmal davon überzeugen können, wle das Kapital 
in ſeiner Proftiſucht vor nichts zurüchſchreckt. Kein Zufall, daß, 
während die Hamburger bürgerllchen Blätter von voruherein 
bereit geweſen waren, für die Unſchuld der Angeklagten zu 
plädieren, das „Hamburger Echo“ von ſeiner verurtellenden 
Einſtellung leinen Hehl machte. Das Gericht hat ihm Recht ge⸗ 
geben. Aehnlich wie im Slinnes⸗Prozeß, hat es zu einem Frei⸗ 
ſpruch kommen müſſen, 

weil der Paragraph verſagte. 
Währenv aber im Falle Stinnes die Staatsunwaltſchaft gegen 
das Urieil. Berufung einlegen lonnte, 4 es hier keine He: 
ruſung. Das Urtell iſt bat bwers: Die kapttallſtlſchen Maſſen⸗ 
Iins fal und Exporteure werden ſich ins Fäuftchen lachen. 

ns kann niemand eiwas. Die Herren Prenzlau und Kra⸗ 
marſti werden ſich von ihrem Schreck bald erholt haben und 
nach neuen Waſfenabuehmern den Horizont abſuchen. Kapitän 
Zipplitt iſt ihr Mann. Leo Roſenthal. 

Die größten Orte im Freiſtaate 
Erhöhnna der Bevölkerunaszaßl in ben Stäbien, 

auf dem Lande geht ſie zurlic 
Aus der ſoeben veröſfentlichten ausführlichen Statlſtik 

bdes Danziger Statiſtiſchen Landesamtes über ödle Volks⸗ 
zählung vom Herbſt 1029 iſt zu erſehen, datz ber Zuwachs 
von 23500 Perſonen der Geſamtbevülkerung feit der Zählung 
von 1034 faſt nur auf die Slädte Danzig und Zoppot eut⸗ 
ſällt, während die Bevölkerung ſonſt vielfach zurlückgegangen 
iſt. Dangigs Einwobnerzahl iſt 1020 mit 285 287 Perſonen 
um faſt 20 000 größer als 1024, Zoppot mit 30 885 Perfonen 
hat lich um 4000 vermehrt. Die nächſtarötzten Ortſchaften 
ſinb Ohra mit 18218 und Prauſt mit' 5878 Perſonen, Die 
große Zunabme bei Danzig beruht hauptſächlich auf der 
Eingemeindung von Oliva, deſſen Einwohnerzabl wohl uber 
15 000 betrug. Es ſolat Tiegenhof mit 3252 Einwohnern 
und Neuteich mit 3 100, was eine kleine Zunabme bebeutet. 
In Stutthof mit jetzt 2700 Einwohnern und Steegen mit 
1700 iſt auch noch eine Zunahme zu bemerken, ebenſo in 
Emaus mit 2500, in Ließan mit 1425, Schöneberg mib 1710 
und Kalthof mit 18290 Einwohnern. 

In Bürgerwielen mit 2240 Einwohnern iſt ein Saill⸗ 
ſtand zu bemerken, in Groß⸗Lichtenau mit 1081 ebenſalls 
und bann in vielen kleineren Orten, die unter 1000 Ein⸗ 
wohner baben. Man erkennt alſo deutlich eine Zuwan⸗ 
derung nach den größeren Plätzen, die meiſt eine Induſtrie 
baben. In 1025 gab es 19 Orte von über 1000 Einwohnern 
mit zuſammen 287 400 Einwohnern, während jetzt in 28 Orten 
über 1000 Einwohnern zuſammen 817900 Etnwobner vor⸗ 
banden ſind. Wäbrend die Bevölkeruns in dleſen grötzeren 
Orten um 31 000 geſtiegen iſt, zeigt ſie uden kleinen Ge⸗ 
meinden einen Ruckgang um faſt 8000 Elnwohner. 

  

  

Dunziger Schiffvliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Freſ“, 6. ö. ab Halmſtad, leer, Behnke & Sieg. 
Dän. D. „Z. C. Jacobſen“, 6. 5. ab Kopenhagen, Reinhold. 
Schre; D. „Lilly“, von Hundeſtebt fällig, leer, Behnke 

* Sieg. 
Dt Sn Larſen“, 6. 5, 22 Uhr ab Memel, leer, Behnke 

*Sieg. 
Dän. D. „Niels Ebbeſen“, 6. 5. ab Kopenhagen, Poſt und 

Paſſagiere, Reinhold. 
Dän. D. „Vietorta“, ca. 9./10. 5. fällig, leer, Poln.⸗Skand. 
Dt. D. „W. C. Frohne“, von Königsberg, leer, Pam. 
diẽ 2. „Wotan“, 6. 5. 11 Uhr ab Oxelöſund, Erz, Behnke 

Sieg. 
  

gonzert im Altersheim Pelonken. Am Sonntag, dem 
11, Mai, vormittags 11 Uhr, aibt der Geſangverein „Freier 
Sänger“ im Altersheim Pelonken ein Konzert. 

  
lauchten Runde führen. Und Zola ſchrieb im „Aurore“ 
jeinen biſtvriſchen Brief an den Präſidenten der Republik 
unter dem Titel „J'aceuse“ („Ich klage an“). Zunächſt muß 
er noch nach einem beſchämenden Beleidigungsprozeß nach 
Eugland ſlüchten. Aber dann kommt Luft in die Angelegen⸗ 
beit. Frankreich tilgt das Schandmal der franzöſiſchen Ge⸗ 
neraiität, rehabilitiert Dreyfus, und heute ruhen Zolas' 
Gebeine im Panthron. ů 

Dieſe Vorgänge werden in dem Stück lebendig. Von den 
beiden Anttoren, die ſich anſangs ſchambaft hinter dem Namen 
Rene Keſtner verbargen, hat der ernſthafte Wilbelm Herzog, 
der ſeit ie ſür Recht und wahre Freiheit eintrat, gewiſſen⸗ 
baft das Material herbeigeſchafft und der bühnenerfahrene 
Hans Joſé Rehfiſch das Stück gebant. Es hat nichts mit 
Knnſt. auch wohl kaum etwas mit „Literatur“ zu tun. Es 
iſt nur ein fabelhoftes Theater aus tatſächlichen Geſcheh⸗ 
niſſen. Es hat Rollen. die den Schauſpieler beglücken, daß 
er ſich mit Wonne und Wolluſt ausſpielen und dieſe ſeine 

lireude an den Zuſchauer weitergeben kann. Das ge⸗ 
t. Zitdem ſteht inmitten des Stückes ein Gerichtsakt, 

it Spannung bis zum Berſten geladen iſt. Auch ſonſt 
noch gibt es Szenen, in denen die Gefühle der Zuhörer ſich 
in offenem Beifall Luft machen müſſen. 

Hauns Donadt hat das Stück betreut und ßeine Schlag⸗ 
kraft durch kluge Stufung der Effekte fühlbar zu machen ge⸗ 
wußit. Nur die Bühnenbilder ſind dieſes Mal von einer be⸗ 
Ulemmenden Düritigkeit: ein Speiſezimmer bei Eſterhazy 
iſt Gemiſch aus Mittelalterbankett und Wirksſtube; der 
Wandelgang im Gebäude der Deputiertenkammer iſt un⸗ 
echt, und die agierenden Gruppen daxin dünn und ſchlecht 
aufgeteilt; der Schwurgerichtsſaal genahnt in ſeiner Klap⸗ 
vrigkeit an die Kanzlei eines kleinprovinziellen Landgerichts, 
und ein Feſtungszimmer iſt als ſolches nicht erkennbar. 

Die Masken der hiſtoriſchen Geſtalten erpeichen leidliche 
Aehnlichkeit. Aus Ferdinand Neuerts Güte und wer⸗ 
bender Eindringlichkeit konnte wohl die Seele des edlen 
Zola leuchten. Jaurés — ich ſah und hörte ihn noch 1912 in 
einer Verſammlung in Marſeille — war bei Eugen Buddi 
zwar nicht der hochgewachſene Mann, aber doch ein Feuer⸗ 
kopf und echt in der Kühnheit des Schreitens, in der Helle 
des Tones. Dem Picard aibt Karl Füxrſtenberg, ſchon 
in der erſten Szeue mit Lucie Sreyfue (Zuiſe (Sefſing) 
Charakter und die Züge eines Menſchen, der zur Wahrheit 
dringt. Scharf packt, nach feder Seite hin, Hans Söhnker 
den Lumpen Eſterbazy und gibt ihm ganz pexſönliches Ge⸗ 
präge. Eliſabeth Günthel bringt die feine Blanche Mon⸗ 
nier zu zartem Erklingen. 

  

     

    
Alles, was das Schauſpiel beſitzt, tritt noch in Erſchei⸗ 

nung: davon beſonders eindringlich: Brede, Walther, 
Kliewer, Nord und Charlotte Berlow als eine wirk⸗ 
lich geſährliche Spitzelin. 

  

  

  

ermäßigung von 50 Prozent.   Die Affäre Drevins 
Sola 

(Neuerh) 
Labori 

(Brüchel) 
Clemeucau 

(Nord) 

Das Publikum ſolgt mit atemloſer Stille und niemals 
erxmüdet bis elf Uhr. Auch in Danzig iſt der Erfola des 
Abends unbeſtritten. Das Zugſtück des Saifonkehraus iſt 
da. Man greife zu! 

  
  Willibald Omankowſki⸗. 

Aus feinem Hauſe 
Seine Mutler beſtohlen 

Der Expebtent Horſt S, iſt aus „ſeinem Haufe“. Der Bater war aktiver Offlzter, flel im' Kriege, die Wutter ſchlägt lich bis auf den Taa mit Plätten nud HZimmerver⸗ mieten durch, und der Jungg? .., hat eine Erbſchaft an erwarten und ſieht mit gerümpfler Naſe zu, wie ſich jeine Mutter die Finger wund und den Riſcken krumm arbeitet für ihu. Und nicht nur das, er hat es ſogar ſertia gebracht, ſie nach Strich und Faden zu beſtehlen, ſie und den Aimmer⸗ berrn dagu. 1001) Hulden betrug der Wert der Beute, die, wie wohl nicht anders zu erwarten, im Pfandhnns abgeſetzt wurde, zum Teil wenigſtens. 
Wirtliche krimigelle Veranlaaung iſt ſelten geunga, in der Regel macht das Milten den Verbrecher, hler liegt unn der Vall merkwürdig. Die Dreiſtialelt und'die verbiſſene Wül, mit der ſich S. verteidigt, die großmäulige Art, meit ſeinem Komoltzen zu verkehren, das Anerbteten, einen lunichuldig! Mitangeklagten zu ohrfeigen — all das dentet doch darauf bin, daß er zwar in ſtrafrechtlicher Hinſicht zurechnmngs⸗ fähig tſt, da aber in moraliſcher Hinſicht an ihn keine hohen Anforderungen zu ſtellen ſind. Sein Freund und Aſſiſtent, ein junger Mann mit einem Boxergeſicht, der ſich grußartia Artiſt nennt, ſteht mit ihm auf der Anklagebauk. Es war dabet, alsa Horſt an die Schräuke ſeiner Mutter aing, Vehält⸗ niſſe aufbrach und ſich die Taſchen vollſteckte. Ueprigeus haben ſie beide gemeinſam eine Strafe wegen Sittlichkelts⸗ verbrechens hinter ſich. 
Dem Zimmerherrn ſtahlen ſie einen Kofſer, einen blauen Anzug, einen Smoking, einen Pelz und andere Sachen. „ Als es ihnen in Danzia ungemüttlich wurde, beſchloſſen lie, nach Königöberg überzuwechſeln, hielten es dann aber doch für richtiger, in Berlin unterzutauchen, bis die Kriminalpollzel ſie auch hier auſſtöberte und feſtuahm. Der dritte Mitangeklagte, ein Chauffeur W., dem Hehlerel zur Laſt gelegt wird, erzähll dem Gericht von einem der Diebſtähle S,S. Sle faßen alle dret im Wohnkeller vei einer Bekaunten. Die Fran brauchte Betten und erkundlgte ſich bei. S., ob er ſie ihr nicht beſchaſfen könne. „Sewliß,“ er⸗ klärte S., „das iſt eine Kleinigkeit!“ „Wyheer willſt du die Betten nehmen?“ fragte W. erſtannt, als ſie nachher auf der Straße ſtanden. „Vom Althändler,“ ſagte S. einſach. Der Althändter war in dieſem Falle — ſeine Mutter. Kurzer⸗ 

Hand ſchleppte er ihr die Beiten ſort und verkloppie ſie. Der Chauffcur W. hat ſür S. aus Gefälligkeit ein goldenes Armband verfetzi. S. bat hn um dieſen Freundſchaftsdienſt, weil er als noch nicht Volliähriger keine Sachen im Pſand⸗ haus loswerden konnte. Deu Erlös von 20 Gulden haben 
ſie nachher àu glelchen Tellen vertrunken. Wichtig ſür die Feſtſtelluna, ob Hehlerei vorliege, war unn für das Schöffeu⸗ gericht, zu wiſſen, ob die Teilnna des Geldes vorher ver⸗ abrebet worden ſei. Als S. merkte, worauf es ankam, er⸗ klärte er im Brüuſtton der Ueberzengung, ſelbſtverſtändlich 
ſet das vorber verabredet worden — die Abſicht, W. mit⸗ hineinzureiten, lag auf der Hand. 

Die Mutter des Angeklagten S. hatte ihren Strafantrag gegen den „verlorenen Sohn“ zurückgezogen, es mußte alſo in brei Fällen des leichten- und ſchweren Diebſtahls das Verfahren gegen S. eingeſtellt werden. Im vierken Pall, dem Dlebſtabl an dem Zimmerherrn, in Gemeinſchaft mit dem Artſſten R. beantragte der Staaisanwalt drel Monate Gefängnis, während ſein Antraa fllr R. in vier Fällen auf fünf Monate Gefängnis lautete. Als das Gericht im Be⸗ ratungszimmer iſt, bietet er dem Chauffeur W. eine Maul⸗ ſchelle an und ſeinem Komplizen ein Prieschen aus der 
Tabaksdoſe 

Das Gericht verurteilte S. zu vier Monaten Gefäugnis wegen leichten Diebſtahls in einem Falle, R, ebenſalls zu vier Monaten in vier Flen. Die Unterſuchunosbaft von einem bäw. zwei Mouaten wird den Angeklagten ange⸗ rechnet. Im Falle W. ſchloß ſich das Gericht der Auffaſſuna des Staatszanwalts an und verurteilte den Angeklaaten 
wegen Hehleret zu 30 Gulden Geldſtrafe. 

Baumfrevel in Bröſen 
Rigoroſe Abholzungen beim neuen Großkurgarten 

Uns wird geſchrieben: „Als Einwohner der Conzeſtraße in 
Bröſen verfolge ich läglich mit Intereſſe die Umänderungen des 
Kurgartens in Bröſen. Täglich heſichtigen Kommiſſionen von min⸗ 
deſtens 6 Perſonen den neu erſtehenden ſogenaunlen Großlurgarten. 
Das Reſultat dieſer Boſichtigungen ergibt in der Regel, daß imnrer 
wieder Bäume geopfert werden müſſen. So iſt man jetzt, nachdem 
der Generalſtab am Dienstag weitere Baumvopfer ſorderle, dabei, 
ſchmucke alte Baumbeſtäude zu beſeitigen. Auf Befragen, wäarum 
denn dieſes erſolgen müßte, kriegt man die laloniſche Aulwort: „Dir 
Gutachter verlangen das!“ Wir altoingeſeſſenen Bröſener 
ſaſe dieſes Abholzen direkt als Baumfrevel auf und hoffen, 
aß ein weiteres Umlegen der ſchönen Väume und Sträucher ver⸗ 

mieden wird. Wir bitten den verantwortlichen Leiter der Garten⸗ 
verwaltung, daß er der Kommiſſion klar macht, daß ſich Garten⸗ 
anlagen auch ohne Abholzung faſt aller Bäume herſtellen laſſen. 

Direkt flandalös iſt ferner der jetzige Zuſtand der Bedürfnis⸗ 
anſtalt an der Straubhalle. Aus mir unverſtändlichen Gründen 
hat man die alten Sträucher und den Baumbeſtand beſeitigt, ſo daß 
dieſe Bedürfnisanſtalt von weither als Schandfleck zu 
ſehen iſt. Auch hier iſt dringende Abhilfe nötig. 
51 08 Bewohner hoffen, daß unier Nolſchrei nicht unbeachtel 

eibt. 

* Die iffbrüchigen“ mit Preisermäßigung. Im Wilheln⸗ 
Theater findet allabendlich die Aufführung des wertwollen Tendenz⸗ 
dramas im Kampf gegen die Geſchicchtstraurheiten, „Die Schiſf⸗ 
brüchigen“, ſtatt. Miglieder der Sozioldemokratiſchen Partei und 
der ilioung Gewerkſchaften erhalten auf allen Plätzen eine Preis⸗ 

  

  

  

  

Danziger Standesamt vom 6. Mai 

Todesfälle: Ehefrau Martha Welcker geb. Hembel, 
55 J. Schmiedegeſelle Robert Puſack 59 J. — Wiiwe 
Marie Alexander geb. Miaſtowſti, 59 I. — Arbeiter Joſeph 
Waſſilkowſtt, 52 J. — Witwe Albertine Schlicht geb. Kuſchel, 
72 J. — Hausmädchen Paula Zibulowſfti, 21 J. 
——''' ¼¼————¼c———'9ö 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 7. Mal 1980 

        
  

Krakaun am 4. 5, — 1.78 am 
Whärichan .. am 4. 5. ＋ 2,74 afm 

arſchau, am 4. 5. 1,61 am 
Ploct .... am 4. 5. ＋ 0.98 oam 5. 5. ＋ 1,90 

geſtern heute geſtern heute 

.... . LI.00 ＋2.18 ] Dirſccooh —＋ 0.26 
„4H40.94 ＋ 1.55 Einlaae.... 2,10 

Culm..... S0.79 1.06 Schiewenhorſt .. 2.28 
Graudenz ....1.01 4.1.14 Schönau . 6,70 

Kurzebrack...1.20 1.25 Galgenberg ＋4,     Montaueripitzz 049 o.5 Reuborkerbuſch 12., 
Viockel 40•43 0,%8 „ 
——-zñ8..————— 

tür die Redaktlon: FiS Wepei, tii Züicraie 
En gaeieh in Di LErud und Berlag: Buch⸗ 

enſcafk m. b. O. Honzia, Am Spendbaus ö 
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Am 5, Mai 1930 verstarb nach 
schworsm Leiden moin lieber, 

herzensguter Mann, unser guter, 
trousorgender Vator, Scweger. 
vater und Opn 

NöbektPusacl 
im 60. Lobensjahro 

Danzig, den 7. Mni 1930 

  

        

     

  

In tioter Trauer 
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Erffnuns Freitas. d. O. MHal 
Der Kerten-Ververkaunt haot besennen Iin 

Tafhhen 25751 
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     Emma Pusack 
nebst Kindern 

und Großłkindern 

  

        

      
Dle Elnäscherung findet am 

    
      

     
      

   

  

  

Sonnabend, dem 10., nachm. Dominikswall Nr. 7b eleLQEiüesLeſle.2 vaitß Ocer, Presburgim Breiegu, Raisen,, 
3 Uhr, im niesigen Kremaio- U U Einaana 1 J. , Verren⸗ lautern, Königeberg, Konstanz, Ratibor. Die [S 
rlum statt foihr. 16cz D.eh Darſſe V I‚ em esamlen put⸗erhs len“ hilkr Grenzwanderbühnen. Das Künstlertheater für E 

Dausbalt fenil meiflbiettnd verſtelgern: n G. Tammt Sgwe. Lhei, 0 Sane beLesibehe Bühnen. Schle-[u 
1 

Alt⸗Danziger hochwertiges Eeldeuer Montel⸗ wones Vandes prols: — O0 8 
Kolleginnen und Kollegen! Speiſezimmer ommerkleid, ů / GC. 8 

Zurückgelcehrt u Wuunt an, uch neu e Kehi 1 s Hlonpube. 89 Weadgege, 7055 b. Buchhandlung Danziger Volksstimme — 
slehenden Tarilvertrag fordern wir die Ed. V EE Paradloshasee Mr. 22 

Dr. Eimmer Iüteier Cepeher Wali n er vun 09— 5275 ult Ae e SE 
. ⸗Danz, . * * Eahnarnt Lohnabbau kommen lasden? Nein![Das ümmer i wirb guf Wunſch der In:einpichtung üunhAndandddnhdspndndeMlnnngundnneusnnn 

  

Spreohstundon vop 9 ble 1 und 3½ blsa 6%½ Uhr 

Dannip, Lanpparien 32, 1. Tel. 272 06 
Simillche Krankerloisen 
  

     
   

  

      
Zuruckgekehrt 

Dr. Hopp 

Danziger Stadttheater 
Generalintendant: Rudolf Scaper. 

  

  

   

  

   
      

     

    

  

Elohnabbaum 

Deshalb ein Massenbesuch unserer 

  

Drohe herrſchaffliche é 

Maclah⸗Aüäfion Suren. 
aun b 

     

    

  

LüLL-. 

Muslkund Theater 
Senrderseesssne 

Theater- und Xusikkultur in den deutschen 
Grenzgebieten. 

Schriftleitung: Georg H. Will, Berlin. 

Aus dem Inhalt: Reichstagspräsiclent Paul 
Löbe: Vorwort. Reichskupstwart Dr. Edwin 
Redslob: Theater- und Musikkultur in den 
deutschen Grenzlanden, Grenztheater und 
Preuſlische Landesbühne. A. Brodbeck: Be- 
Suchsorganisation und Grenzlandtheater. Das 
Stadttheater in Danzig, Danziger Theater- 
ledben. Dr. LVoopold Stahl: Grenzland- 
theater. Weitere Beiträge von Fritz Droop, 

Fritz Engel, Herbert Eulenberg, 
Ludwig Fulda, ErnSH Legal, Franz 
Servaes, Carl Wallauer, Julius 
Weismann. 

Die Theater der Grenzgebiete: 
Aachen, Allenstein, Beuthen-Gleiwitz-Hinden- 
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tereſſenten komol. auch geieilt verſteigert.) Ver oahent Eotbile, 

—uieü—4— Alt⸗Danziger, ſehr gediegenes uAine 

   
           
   

    

  

    

  Mittwoch, den 7. Mal. abends 7½ Ubs: 
Geſchly Vorſtellung für die „Irei 
eitetne onderveranttelunil. * 

Donnerstag. den 8. Mai, abends 75 Ubr: 
2. Gaſtſpiel Eva Liebenbera. Berlin. 

Yrreile A (Oper) 
Dauerkarten Serte III Zum 2. Male 

Carmen 
Große Oper in 4 Akten von Georges Bisel. 

Titelpartie: Eva Liebenbera als Gaſt. 
In Sgung oeſet ſübto R EmSbalpileiter 

Durd. 
Muſik Miä⸗ Veiung, gener ũſikaliſt⸗ Eurnclius Lägmeton 

Perſonen wie bekannt. 
Ende 104 Ubr. 

  

    

kunſt 

ein. 

  

    

   

  

    

   
   

      

  

    
    
    

  

    

  

   

  

AMmilllen-Witsenreköfllehe veialgung 
Eiellen elgnes Söclolv, LEAI 

Eintrittireĩjor Vvortrag über 

Dle Christiche Wissenschaft 
(Chrlstlan Science) 

Thbema: „oller Lepleuag 8er Menscheg, 
Vie iiu rüäch Sie Sireitbe Uisseegi 

Dabffeabar virt 
von Mig Margaret Murney Glenn, 
C. S. B., aus Boston, Massachusetts, 
V. S. A,, Mitglied des Vortrags- 
Ausschusses Der Mufterkirche, Der 
Ersten Kirche Christi, Wissen- 
schafter, in Boston, Massachusetts, 

U. S. A. 
am Donnerstag, dem 8. Mai 1930, 
abends 8 Uhr, Eriecrich-Wilhelm- 
Schützenhans, Nordi MMromffnale 7. 

Alte Besucher siud herzlich willlommen 
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cpenplatten 
LD bedentand billiger 
Enrmlere / Meisten 

MarschallCarrel2- 
     
   

    

     
  

  

hemen- u. Dumemesäsche 
wird in eratklassiger Austührung 
zu Dillinsten Preisen angeiertigt in 

Wasche-Atailler 
Liist Graben S5 Giese 

  

Auf Reisen 

   

unter dem Titel 

Verkatif oder Kuuf 
an mein in Dau— V altz befannt älteſtes 
und arößtes, ſeit viele 

renommiertes Auktionsunternehmen 
wenden. 
Holen Sic ede für Sie koſtenloſe Aus⸗ 

— vereidigten Auktionator 4— 

Siegmund Weinberg 
— vereidigter —“ 

Sofortiee Vorſchüſle in jeber Söbe! 
  

bebördlicher Borſchrift werden täslich 

    

Die Danxiger Volkastimme liegt jetzt 

Lanpiuhr, Petschousir. ! 
gegenüber der Schupokaserne 

  

Uflah Danviger olkstinmo — 

  

uvnd auch zu Hause verschaflt Ihnen irche Stunden 
das mit Ulnstrationen ausgestatiete, 112 Seiten starke 

ů ů piskretion 
eren be. 2- Ehrensachel 

47 Kurzgeschichien., zweilarbiger Umschlag, wit Büld des Verſassers 
Zu haben in allen Buchhandlungen, in den Bahnhofs-Buchhandlungen, in 
den Zeitungskiosken und bei den Zeitungsverkäufern 

Vertrieb: Lange, Konhlengasse Mr. S. Telephon Rr. 266 
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n Jabren veſtehendes 

    

mehr. Zimmer Einzelmobiliar —— 
fa derkinbt „ Ulüſch . Mmban AM 

55 0. . allelpral, * Vereneiltie ,mit, E zu 
12 nunlb. Glühle m. Leßerſitz n., Rücken, 99 anfe 
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mor:Kachtilſch, mehr, Kleiber⸗u. Wüſche⸗ 
ſcrägle. Kiägtgaielecel. Kn., Eg⸗ Eeri ·, alnberpanen 
komvl'n Ater⸗ n. anbere Tiſche. Muhte Haugegten 

l. nußb. Schlafzimmer Aſtr.hRinaftj 
beſt. nomp Amabb. Ankleide⸗Sviegel⸗ Wiene —— 
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ölkentlich angeſtellter Mit, Wlair. mehr Saß aut. 
ü L Aukltongtor, ope 5 len, mit dreiteilia. Auf. 

  

     
     

    

     

   

      guten Geldſchrank ue 
     

  

aller überfliüſſige bel nud Gensballnnaslaben. 
Abboluna lofort und billleſt! 

    

    
    

   
    

  

Leitxn, Regole, ſämtliche Haus- n. Wirti⸗     

    
    

Erbſchaits⸗ 
Fenerſchaden⸗Jteaulierungen nach Bei Auselin 41— Damen⸗-I. rrad 

Aniabt uns 

  angenommen. 

Stunden vorber erkolgen. 

——E3anig⸗ ilteſtes uund 2 Bettgeßrre 

  

    

   
     
      

viele Kriſtalle, ,L. a, Genenſtände, OEAALHE220l. kemſil, 
mebrere Ariſla 20 ae e Ge. legantes —229815— — e- —2 e 

  

ichatsgeräte u. ſebr vieles andere. Sut erhaltenes Wei0dMWed tueel Entree, 

  

  

Stellengesuthe Zu vermiet 

  

  

  

  

G ibgeh. 
br., 1 It. Ebevaar k. 

Protest⸗ 8 Serrengimmer bltemer, ,Süieſe, Semwoße Kaniiz u. gerden. echeihne erss⸗ Saee lt. reitſi ſebr. 2 n. Bi — U vebtaufen Fobrrai ſür m. 15143.“ Sobn Zim 
8ů ret mlipntß 4* E. 2550 Lebkr⸗ uboll. ⸗W. 20. 22. .121.— Lgufſe, E als aauger, Aug. u. KI enant bab. 
Serrengi- mfe Sulpeſien L c. 42L.8-CEP. 5108 a, Exv. Vortt. aOh. nꝛ, vt. 

VPersSammn III b. a u. 8 Whrees anße 10 21 8* ufen: U ci Sgelte, — O a2— 
der Wäieuifen e ee auch aeteilt KinHA 195. 16„80 eee 10706 5l. Muit Wurcrv u. Dumse⸗ fh Fran Dirribäen 

am T. Mnl 15½,e. abands Hr⸗ Betigen zu kaufen Sßie iopgene au vermieten 25.2% Rri in Buicdtursra- s wertvolle Perſerbrücen und Sng, Küeo Ae 
Moßer Sar Hintergdasse, Teppiche Wireiu e, K1 t 1s L. 81S a. b. Exb. u. — 

Lrober Sua! Der Verband oserzab. Kuſrggen Gut Aball, blauer keres mer An⸗ 28 V 

werkvollechte FenkremsP een, , Bß, S 
— viele Silbergegenſtände —s 12.—. Kug. 6N at 625 üD0 allaß Miig. Ang. u. 82) a. Erb. 

Die tüglichen wie Auſlätze, 2—— VPoßßer- Körbe. Me⸗ Gute ————— De Aelfr⸗ Arau als 
Menbrſonhem ile 1 Kal Zeit vapneh wüßheh nahen. M Pian u. a. Chalfelongne Kas rtaſel P, Mlentlafl. Mäd⸗ uen ei aiehuneh 
rasgeber bel ſe behätiagen, daß ſich Auf⸗ ſehr, U. es Pianino binig zu, verfaufenzn jauß ſſen geſuch Lavlſtelle Uiwe v. sef. b. 15.. 

  

Störver, werin, Wlaker, echie Gmiunb 8 
müölbe. Hülder, mchg, Deifſler, boll. u. a. G Lumzen, eii üel⸗ Merau Fräul. fin⸗ Vaten. Baudieller. 14 Bio- Les-0 heeahe il ül wohn. rausche 

KI, K 
chen Kauft Tauſche 2⸗3. 310 u.Sl.-Geiſt⸗Gaffe 8, 2. 

Schlaftelle ö‚ eider u. and. Ali⸗ 

Zubebör 
Sell.-Well⸗ Gülte 78. ßN keign, W ů ohn.-Cesuche brs aute Mejfing, u. eil eie. Giere M.78 geg. ar 05. 2, 00 

mt i Aubb. * bä⸗ i, Migr⸗ AulerDi-I.-Lu. LCIIIEIEs 5 Ans- il. flä Peruſst Tome 

r. ſuchen U laff.. 3 8 2. gimmer. möbt 
Tanſche Stube, Küche. na. u, 17‚5, a, d⸗ ocäſchneider CGaße Süidel r. in Sg., naien, 

(Heimarbeiter).“ üches Boßi, Waſch⸗ Utler⸗ O 8. 

  

  ö. u. gei 
ichrank, Waſchtollelt Wuerteeh⸗ Beti len. Etl. Bettgeſtell K. 0‚4• 2 Iün u. Kab. Juna. Cbevaar fucht 

Zimm. p. Ja- leeras Zimmer 
Soſlacl. Shal⸗ auk. Mürgarberobe mil Efuvſen he Lu wer⸗ Bäckerlehrling ſobewal n. Innen⸗Hmit Rüiche ah 15. ß. 

  

  

LeriAIIG er IDI Säöult tée, Nohritüble, guteß ſtadt. A , 6426Ob. 1. 56. Angs, u. 
Socverſtändr ü uh, Kiaitge, Aieiiſcg. Siußl. P0l. WeS.-W. . L 2. . Erb. f. „V.EBlit ä. b. Erved, 
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